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nn 50 JAHRE KRIEGSENDE. 
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NACHEOLGERTZUGELASSEN DIE VERANTWORTUNG DER IG FARBEN. 
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SO JAHRE BEFREIUNG DES KZ AUSCHWITZ. DIE VERANTWORTUNG "DER IG FARBEN. 


AUFRUF: 


NIE WIEDER! 


50 JAHRE KRIEGSENDE. 
50 JAHRE BEFREIUNG DES KZ AUSCHWITZ. 


DIE VERANTWORTUNG DER IG FARBEN. 


Das Jahr 1995 steht weltweit im 
Zeichen des Kriegsendes vor 50 Jah- 
ren. Bereits jetzt steht fest, daß ein 
Themainalldenvielenmahnenden 
Feierlichkeiten zu kurz kommt: Die 
Rolle der großen multinatfionalen 
Konzerne bei Vorbereitung und 
Durchführung des Il. Weltkrieges, 
vornehmlich die Verantwortung der 
IS FARBEN. 


MITVERANTWORTUNG FÜR 

‚KRIEG UND NAZIVERBRECHEN 

Die IG FARBEN, der Zusammen- 
schluß von AGFA, BASF, BAYER, 
HOECHST und einigen kleineren 
deutschen Chemiefirmen, nahm 
damals alsweltgrößterChemiekon- 
zern eine führende Rolle ein. Die IG 
FARBEN wor der größte Einzel-Finan- 
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zierderNSDAP; sie befürwortete aus- 
drücklich deren Kriegspläne und 
schaffte mit ihren Hitler persönlich 
gemachten Zusicherungen der Lie- 
ferung von Treibstoff, Munition etc. 
Überhaupt erst die Möglichkeit für 
die Nazis, eineninternationalen Krieg 
loszubrechen. Der Vorstand der IG 
FARBEN legte seine Interessen z.B. in 
einem Papier mit dem Titel "Neu- 
ordnung" nieder: Dort plante die IG 
FARBEN die (wirtschaftliche) Erobe- 
rung der Weltim Gefolge der natio- 
nalsozialistischen Heerscharen. 


Die IG FARBEN mit ihren Niederlas- 
sungen, Töchtem und Verbindungen 
in aller Welt, auch in den USA, ver- 
diente auf beiden Seiten der (West-) 
Front. Sowohl die Nazi-Bomber, 
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als auch die Maschi- 
nen der West-Alliier- 
tenflogen mitIG FAR- 
BEN-Sprit. Die IG FAR- 


Informationen zu einem multinationalen 


Chemiekonzern. 13. Jahrgang. 
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(CBG e. V.). Die CBG ist ein internationa- 
les Selbsthilfe-Netzwerk, das vom multi- 


nationalen BAYER-Konzern Betroffene 
und an diesem Konzern Interessierte 
zusammenschließt und die Tätigkeit 
dieses Multis kritisch begleitet. Ziel der 


Arbeit ist es. die von BAYER ausgehen- 


den Gefahren für Mensch, Tier und 
Mitwelt bekanntzumachen, einzudäm- 
men und möglichst ganz abzustellen. 


Je ein Exemplar von STICHWORT... wird 


dem Vorstand des BAYER-Konzernes, 


Kaiser-Wilhelm-Allee, 51373 Leverkusen, 


übersandt. LeserInnen haben somit die 


Möglichkeit, die Konzernleitung zu bitten, 


zu bestimmten, in STICHWORT... 
behandelten Themen, Stellung zu 


beziehen. (Kopie des Schreibens und der 


evil. Antwort bitte an die CBG.) 
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Der Nachdruck von Artikeln aus 
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erwünscht. Bitte Quelle angeben und 
zwei Beiegexemplare übersenden. 


Rechtlich geschützte Warenzeichen 
werden in STICHWORT... ohne go- 
sonderten Hinweis genannt. Daraus 
ist nicht auf die freie Verwendbarkeit 
der Markennamen zu schließen. 


Wir danken der Stiftung Menschen- 

würde & Arbeitswelt, Berlin ganz 

herzlich für die finanzielle Urter- 
Dan 


BEN verdiente an 
todbringenden Waf- 
fen, an Medikamen- 
ten fürsterbende Sol- 
daten, an der "Indu- 
strialisierung" des Völ- 
kermords in en KZs, 
andermassenhaften 
Versklavung von Häft- 
lingen und "Feind- 
bevölkerung",ander 
Einverleibung aller 
nur irgend geeigne- 
ten "eroberten" Be- 
triebe. 


PERVERSE VER- 
BRECHEN UND 
MASSENMORD 
In ihrer Profitgier 
hat die IG FARBEN 
keine Perversion aus- 
gelassen: Für gerin- 
ge Beträge von der 
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SS "gekaufte" Häftlingen wurden in 
grausamen "medizinischenund.an- 
deren Versuchen im Dienste der 
Wissenschaft" bei vollem Bewußt- 
sein zu Tode gequält; der Massen- 
mord an der jüdischen Bevölke- 
rung wurde mit dem Giftgas Zyklon 
B "perfektioniert"; im IG FARBEN ei- 
genen KZ Auschwitz Ill (IG Mono- 
witz) und seinen Nebenlagern wur- 
den ca. 370 Tausend Häftlinge bis 
zum Tod ausgebeutet. 


während des Krieges war bei 
den Siegermächten unter Führung 
der USA der Wille entstanden, den 
"Blutkonzern", die Nazi-Führung und 
einige andere Konzerne und Groß- 
banken vor eininternationales Kiegs- 
verbrecher-Gericht zu stellen. Un- 
mittelbar nach der Niederlage be- 
gannendie Vorbereitungen desPro- 
zesses gegen die IG FARBEN unter 
Führung der US-amerikanischen Mi- 
litärbehörden (nicht ein Manager 
der IG FARBEN fand sich in der 
Sowjetzone). Doch überraschend 
wurde der US-Staatsanwalt selbst 
Opfer mächtiger IG FARBEN-Kräfte 
in den USA und des Wandels in der 
politischen Strategie der Westmäch- 
te hin zum Kalten Krieg. Der Chef- 
Ankläger wurde seiner Mittel be- 
raubt, die Anklage verwässert und 
er persönlich als "Kommunist' dis- 
kreditiert. 


MILDE STRAFEN 

Trotzdem kam es im Juni 1947 
noch zum Prozess. Doch: Alle Ange- 
klagten kamen trotz erdrückender 
Beweislast mit lächerlichen Strafen 
bzw. sogar mit Freisprüchen bei be- 
stimmten Anklagepunkten davon, 
nicht einer der Verurteilten mußte 
seine Strafe vollständig absitzen. 
Stattdessen nahmen sie ihre Posten 
in den alten IG FARBEN-Firmen und 
anderswo wieder auf urıd einige 
wurden sogar mit Orden derneuen 
Bundesrepublik ausgezeichnet. Der 
verurteilte IG FARBEN-Chef Fritz ter 


Meer z.B. war bereits 1956 wieder. 


Vorsitzender des Aufsichtsrates bei 
BAYER. | 


Die IG FARBEN-Nachtfolger stel- 
len (wie andere verstrickte Konzer- 
ne und Banken ebenfalls) ihre Ge- 
schichte von ca. 1925 bis 1952 im 
Hinblick auf die Verbrechen der Na- 
zizeit lückenhaft, ireführend und/ 
oder verharmlosend dar. BAYER, die 
ehemalige IG FARBEN-Schwester 
AGFA gehört zum Konzern, schreibt 
z.B. in seinen "Meilensteinen", die 
anläßlich des 125-jährigen Konzern- 
Jubiläums 1988 erschienen, zur "Ver- 
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strickung” der IG FARBEN in den 
Naziterror (dieses Wort kommt na- 
türlich nicht vor): "Man sah ... (die 
Verstrickung) als Folge einerZwangs- 
lage, in der die meistennichtanders 
gehandelt hätten und gehandelt 
haben." Die BASFbewies noch 199] 
ihr mangelndes Schuldbewußtsein, 
indem sie "aus Versehen" die letz- 


tenerhaltenen Überreste, Baracken, 


Gaskammern und Krematorien des 
ehemaligen IG-FARBEN-Lagers 
Schwarzheide planierten. 


UND HEUTE? 

Seien wir uns deshalb anläßlich 
des Gedenkjahres 1995stets bewußt: 
Jede der IG FARBEN-Firmen BASF, 
BAYER und HOECHST ist heute um 
ein Vielfaches mächtiger und gi- 
gantischer als die IG FARBEN seiner- 
zeit. Diese drei Konzerne handeln 


trotz der formalen Auflösung der al- 


ten IG FARBEN ininformeller Verbun- 
denheitaufderGrundlage gemein- 
samer Profitinteressen absolut ho- 
mogen. Dafür stehen u. a. die Ver- 
meidung jeder existenzgefähr- 
denden Konkurrenz ebenso wie die 
Kontinuität beim gemeinsamen Be- 
sitz alter IG FARBEN-Werke im Aus- 
land und die Teilung von Führungs- 
positionen in nationalen und inter- 
nationalen Chemie-Gremien inein- 
vernehmlichem Wechsel. 


Die Profitgier der großen deut- 
schen Konzerne und Banken hat 
bereits zweimal dazu beigetragen, 
die Welt innerhalb eines Jahrhun- 
derts in Schutt und Asche zu legen. 
Die IG FARBEN hatte wesentlichen 
Anteildaran.Ohne Aufarbeitung der 
Vergangenheitbestehtjederzeit die 
Gefahr einer Wiederholung. 


WIR FORDERN: 
- Anläßlich des 50. Jahrestages 
der Befreiung von Hitler und seinen 


-Nazi-Schergen müssen die verant- 


wortlichen Hintermänner aus der 


. Wirtschaft in das Rampenlicht ge- 


stellt werden. Die IG FARBEN-Firmen 
BASF, BAYER und HOECHST und die 
noch immer existierende IG FAR- 


BEN i.A. müssen anläßlich dieses 
Gedenkjahres mit ihrer Schuld kon- 
frontiert werden. 

- Die angemessene Entschädigung 
aller IG FARBEN-Zwangsarbei- 
terInnen und ihrer Hinterbliebenen 
durch die Nachfolgefirmen muß 
endlich erfolgen. 

- Die Nachfolgefirmen müssen die 
Finanzierung und den Erhalt der die 
IS FARBEN betreffenden Gedenk- 
stätte Auschwitz und Schwarzheide 
sicherstellen. 

- Die IG FARBEN-Nacchhfolger müssen 
endlich den freien Zugang zu ihren 
Archiven gewähren. 

- Die IG FARBEN i. A. muß sofort 
aufgelöst, der Handel mit diesen 
"Blut-Aktien" muß sofort unterbun- 
den werden. | 

- Pensionszahlungen an ehemalige 
IS FARBEN-Verantwortliche müssen 
eingestellt werden. 

Wir werden die genannten Forde- 
rungen in Gegenanträgen, Aktio- 
nen und Redebeiträgen auf den 
Hauptversammlungen der IG FAR- 
BEN-Firmen vertreten. Beteiligung 
allerInteressierten isterwünscht;soll- 
ten Sie Aktien der IG FARBEN- 
Nachfolgerlnnen besitzen, ist die 
Übertragung Ihrer Stimmrechten 
ausdrücklich erbeten. 


Trägerkreis der Kampagne "Nie wieder!”: 

* Aktion Alternativer BASF-Aktionärinnen 
(AABA),c/o Prof.JürgenRochlitz (MdB), Mönch- 
wertstr. 80, 68199 Mannheim, 0621 /8218S50. 
*Hans Frankenthal (Auschwitz-Komittee),Ruhr- 
allee 80, 44139 Dortmund, 02317/129353. 

* Bundesverband Information und Beratung 
für NS-Verfoigte, Kömmergasse 1, 50676 Köln, 
0221/2333223. 

* Coordination gegen BAYER-Gefahren, Post- 
fach 1504 18, 40081 Düsseldorf, 0211/333P11. 
* Dachverband Kritischer Aktionärinnen und 
Aktionäre, Schlackstr. 16, 50737 Köln, 0221/ 
5995647. 

* HöchsterSchnüffler un' Maagucker, c/o Tho- 
mas Schlimme, August Bebel-Sir. 2a, 65933 
Frankfurt/Main, 069/3808114. 

* Vereinigung der Verfolgten des Naziregi- 
mes/Bund der Antifaschisten (VVN/BdA),Lan- 
desverband Niedersachsen, Rolandstr. 16, 
30161 Hannover,051 1/33] 136,Landesverband 
NRW, Gathe 55,42107 Wuppertal, 0202/450629. 
* Verein zur Erforschung der nationalsozialisti- 
schen Verfolgung vonZwangsarbeiterndurchIG 
FARBEN in Auschwitz, Fettstr. 22, 20357 Hamburg. 


BAYER 


STICHWORT, BAYER SPEZIAL: NIE WIEDER! 50 JAHRE KRIEGSENDE. 
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... UND MORGEN 
DIE GANZE WELT” 


DIE PLÄNE DER IG FARBEN ZUR WELTHERRSCHAFT 


Der ehemalige BAYER-Generaldirektor Carl Duisberg war es, der das 
mächtige Kartell der Interessengemeinschaft Farben (IG FARBEN) ge- 
schmiedet hat, um Profite und Weltmärkte zu sichern. Die Traume versan- 
ken in Blut und Asche des Zweiten Weltkrieges und endeten in einem 
Prozess vor dem Internationalen Nürnberger Kriegsverbrechertribundal. 
Heute sind die drei FARBEN-Nachfolger BAYER, HOECHST und BASF größer 
und mächtiger als der gesamte IG FARBEN-Komplex seinerzeit. Das alte 
Ziel aus braunen Tagen rückt wieder in greifbare Nähe: Die Eroberung der 


Welt. Von Peter Wolfram Schreiber*. 


Bereits zu Beginn des 20. Jahr- 
hunderts schickte sich der damali- 
geLeiter derElberfelder BAYER-Wer- 
ke, Carl Duisberg, an, der mächti- 
gen englischen Chemieindustrie 
mit ihren reichhaltigen Kolonien, 
Rohstoffgebieten und Absatzmärk- 
ten etwas entgegenzusetzen. Sein 
Motto lautete: Getrennt produzie- 
ren, vereint schlagen. Auf diese 
Weise sollte die deutsche Chemie- 
industrie die Welt erobern und den 
deutschen Chemie-Konzernen 
Macht und Profitesichern. Duisberg 
organisierte Kartellabsprachen zwi- 
schenögroßen deutschen Chemie- 
betrieben, Märkte wurden aufge- 
teilt und Preise festgelegt. 1904 und 
1906 wurden zwei Kartellringe, die 
Vorläufer der INTERESSENGEMEIN- 
SCHAFT FARBEN INDUSTRIE aus der 
Taufe gehoben, 1913 kontrollierte 
die deutsche Chemieindustrie be- 
reits82% der Weltfarbenproduktion. 
Schon damals schrieb Duisberg: 
"Jeder muß Opfer in seiner persön- 
lichen Freiheit, in der gewohnten 
Entfaltung seiner Kräfte bringen und 
sein ganzes Ich in den Dienst der 
Gemeinschaft stellen. Dann ist uns 
nicht nur der Sieg gesichert, son- 
dern auch die Weltherrschaft der 
deutschen Industrie für die näch- 
sten Dezennien (Jahrzehnte, d. 
Verf.) besiegelt." 


’ Der Name Peter Wolfram Schreiber steht für ein 
Autorenkollektiv, das im Verlag Never Weg/Essen, ein 
Buch mit dem Titel "IG FARBEN: Die unschuldigen 


krıegspianer, Profit aus Krisen, Kriegen und KZ's” vor- 
gelegt! hat, Das Buch kann bei der COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN bestellt werden. Siehe 


Materialliste. 


Der Erste Weltkrieg sollte poli- 


tisch sichern, was wirtschaftlich er-. 


reicht war. Es ging um die politi- 
sche Weltvormachtstellung. Die 
chemische Industrie ermöglichte 
vor allem mit der Lieferung von 
Sprengstoff die Führung eines Welt- 
krieges.So folgte derKriegnichtnur 
den Interessen der Konzerne, son- 
dern war zugleich eine wirtschaftli- 
che Blütezeit für die Chemie- 
industrie. Medikamente, Schießpul- 
ver, die Ausbeutung von 
ZwangsarbeiterInnen und schließ- 
lich auch chemische Waffen 
schwemmten gigantische Profite 
in die Kassen der IG FARBEN und 
der anderen großen deutschen 
Konzerne und Banken. 


Im August 1916 schlossen sich 
dieChemiebefriebe, dieschon seit 
1904-1906 in lockerer Form zusam- 
men gearbeitet hatten, zu einem 
großen Kartell zusammen. Die In- 
teressen der Industrie verlangten 
nach einer zentralisierten Kriegs- 
produktion;nursokonnten die enor- 
men Gewinne weiter gesteigert 
und eine schlagkräftige Kriegsfüh- 
rung andererseits gewährleistet 
werden. Sechs Chemiekonzerne 
organisierten sich bereits während 
des Ersten Weltkrieges in der "IN- 
TERESSENGEMEINSCHAFT(IG) DER 
TEERFARBENFABRIKEN". Diese "klei- 
ne" IG war ein Kartell, noch kein 
einheitlicher Konzern. 


Ohne die "kleine IG"konntekein 
Schuß abgefeuert werden. Die IG 


FARBEN-Chemiker hatten die kriegs- 
entscheidende Aufgabe, Ersatz für 
die knappen Rohstoffe zu schaff- 
ten, um eine unabhängige Kriegs- 
führung zu gewährleisten. Mehr 
noch: Obwohl der Gaskrieg durch 
die Haager Konvention geächtet 
war, gelang es der IG FARBEN, die 
deutschen Militärs von der Anwen- 
dung der Gaswaffe zu Überzeu- 
gen. Am 22. April 1915 war es SO- 
weit. Bei Ypern fand der erste deut- 
sche Gasangriff statt. 6.000 Tote 
und über 10.000 schwere Vergif- 
tungen waren die Folge. Einen 
Monat später geschah an der Ost- 
front dasselbe. 


während die Männer ihr Leben 
an der Front ließen, wurden zehn- 
tausende Frauen von den großen 
Chemiebetrieben hilfsdienst- 
verpflichtet, das heißt zur Zwangs- 
arbeit eingezogen. Für den mehr 
als kärglichen Lohn konnten sie 
Lehmseife und Kohlrüben kaufen, 
und auch das nur rationiert. Über 
die Tische der IG FARBEN-Direkto- 
ren aber floß das Geld in Hülle und 
Fülle. Und an den Fronten floß das 
Blut, daheim bei Millionen von Kin- 
dern und Müttern flossen die Trü- 


nen: 


UMVERTEILUNG 
DURCH INFLATION 


Nach dem Krieg wurden breite 
Bevölkerungsschichten durch die 
Inflation enteignet. Während die 
Sachwerte und der Reichtum der 
Unternehmen wuchsen und wuch- 
sen, konnten die Arbeiterfrauen für 
den Wochenlohnihres Mannes 1923 
gerade noch ein Brot ergattern. 
Eine gute Zeit für die IG FARBEN. Sie 
steckte während der Inflation mehr 
als das fünffache dessen ein, was 
ihr durch den Krieg verloren ge- 
gangen war. Beinahe alle Werke 
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hatten einen kontinuierlich hohen 
Export, vor allem in die USA, und 


daher feste Dollars, und sie konn- 


ten bedeutende amerikanische 
Sachwerte aufkaufen. Gleichzei- 
tigsanken dierealen Lohnkostenin 
Deutschland gegen Null. Carl 
Duisberg hatte Grund zum Jubeln: 
"Der chemischen Industrie hatte 
die Notzeit der Inflation weniger 
anzuhaben vermocht als anderen 
Zweigen des Wirtschaftslebens .... 
Sie gehörte stets zur Spitzengruppe 
der Devisenbringer ... Die chemi- 
sche Industrie hatte sich nicht tot- 
schlagen lassen." 


Carl Duisberg forderte 
bereits 1931 (anläßlich der 
100-Jahr-Feier der IHK 
Düsseldorf) einen “Führer ..., 
dem unbedingt Folge zu 
leisten sei.” 


1925 wurde die "kleine IG" 
durch die große abgelöst, die Che- 
mie-Konzerne AGFA, BASF, BAYER, 
HOECHST und einige kleinere Un- 
ternehmen folgtenden Plänen Carl 
Duisbergs, es entstand ein einheit- 
licher, straff geführter Super-Kon- 
zern, die IG FARBEN. Die 
rennomierte-bürgerliche "Frankfur- 
ter Zeitung" schrieb dazu: "Der er- 
ste wirkliche Industrie-Trust in 
Deutschland wird jetzt durch den 
Zusammenschluß derchemischen 
Großfabriken zur Tatsache. Ein ein- 
ziges Riesenunternehmen ...., das 
faktisch die gesamte deutsche 
Farbenindustrie mit ihren Neben- 
zweigen mit der Absolutheit des 
schon durch seine Kapitalmacht 
unangreifbaren Privatmonopols 
beherrscht ... Das klingt wie ein 
großes historisches Ereignis in der 
Geschichte des deutschen 
Industriekapitalismus ..." 


Carl Bosch wurde Vorstands- 
vorsitzender, Carl Duisberg Auf- 
‚sichtsratvorsitzender des Konzerns. 
Um überflüssiges Palaver auszu- 
schalten, wurde im Vorstand ein 
Zentralausschuß undim Aufsichtsrat 
ein Verwaltungsrat gegründet. Dies 
waren die entscheidenden Schalt- 
stellen der Macht. 1927 nannte der 
Konzern nach eigenen Angaben 
bereits 7/OTochtergesellschaften sein 
eigen, bis 1943 waren es 400 In- 
lands- und 500 Auslandsbeteiligun- 
gen. Eine, insbesondere für dama- 
lige Zeiten, nahezu unvorstellbare 
Konzentration von Macht. 


Carl Duisberg wurde im selben 
Jahr (1927) zum Chef des Reichs- 
verbandes der Deutschen Indu- 
strie (RDI) gewählt. Bei seiner An- 
trittsrede sagte er: "Die Länder und 
Gemeinden ... sind in letzter Zeit 
alleim Ausgeben zu großzügig ge- 
wesen. Die einen zahlten den Be- 
amten zu hohe Gehälter und den 
Kommunalarbeitern zu hohe Löh- 
ne, die anderen gaben für hygie- 
nische, sanitäre und karitative Ein- 
richtungen aller Art, wie Badean- 
stalten, Krankenhäuser, Lungen- 
heilstätten, Erholungsheime, Park- 
anlagen, Stadions, Kraftwerke, viel 


Geld aus. ... Wir müssen also dem 


deutschen Volk ... zurufen: 'Einfa- 
cher leben und wieder sparen‘. 
Jeder entbehrliche Groschen muß 
zurückgelegt werden, damiter der 
deutschen Wirtschaft als Kapital 


‚zufließt". Während das unter ga- 


Ioppierender Inflation leidende 
Volk den Gürtel immer enger 
schnallen sollte, verfügte Duisberg 
über ein Privatvermögen von 24 
Millionen Mark. 


VERANTWORTUNG 
FÜR KRIEG UND 
NAZIVERBRECHEN 


Was sich im Krieg schon als 
"notwendig" herausgestellt hatte 
und durch ihn beschleunigt wor- 


den war, wurde in den 20er Jah- 


ren vollendet. Die immer engere 
Verschmelzung des Finanzkapitals 
und seiner Organisation mit dem 
Staat. Carl Duisberg umriß im No- 
vember 1926 seine Art, Politik zu 
machen, folgendermaßen: "Auch 
ich bin der Meinung, daß eine 


1915: Gaskrieg mit BAYER-Gasen ander "Westtront”. 6.000 Soldaten starben. 


Änderungin der Behandlung wichti- 
ger wirtschaftlicher Fragen eintre- 
ten muüß...Daß wiruns verständigen, 
unterliegt keinem Zweifel, Über viele 
Fragen sind wir uns gewiß einig. Ver- 
nünftige Menschen verständigen 
sich immer... Wo wir einwirken kön- 
nen und müssen, das ist die Partei- 
politik. Wo werden all diese Dinge 
entschieden? Dort drüben im gro- 
Ben Haus. Und was ist zur Durchset- 
zung unserer Gedankennotwendig® 
Geld! ... Leider müssen sie sich dar- 
über klar sein, daß die Herren, die 
zusammenkommen, auch das Geld 
aufbringen müssen. Mit Vernunft auf 
die Parteien einzuwirken, habe ich 
aufgegeben! Alle Schwierigkeiten 
lassen sich überwinden durch eine 
planmäßige Beeinflussung.” Nach 
der Reichstagswahl im Mai 1928 sa- 
Ben fünf führende Vertreter des IG 
FARBEN-Konzerns als Abgeordnete 
verschiedener Parteien im Reichs- 
tag. Die’ Duisbergsche Maxime 
schließlich führte zur finanziellen Un- 
terstützung von Adolf Hitler und der 
NSDAP. Am 20. Februar 1933 notierte 
Josepf Goebbels befriedigt in sein 
Tagebuch: "Wir treiben für die Wahl 
eine ganz große Summe auf, die uns 
miteinemSchlage aller Geldsorgen 
enthebt. Ich alarmiere gleich den 
ganzen Parteiapparat, und eine 
Stunde später rattern schon die Ro- 
tationsmaschinen. Jetzt werden wir 
auf Hochtouren aufdrehen. Wenn 
unskeine außergewöhnliche Panne 
unterläuft, dann haben wir auf der 
ganzen Linie gewonnen." 


Was dies konkretbedeuftete, wur- 
de der Weltbereits eine Woche spü- 
ter demonstriert. Am 27. Februar 1933 
steckten die Nazis den Reichstag in 


GER 
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Brand. Sie bezeichneten diese Un- 
tat als Werk der "Roten'" und ließen 
zehntausende Antifaschisten von 
SA-Horden, die als Hilfspolizei her- 
angezogen wurden, verprügeln, 
verhaften undermorden. Innerhalb 
weniger Monate wurden alle Par- 
teien verboten, die Gewerkschaf- 
ten aufgelöst und Sozialdemo- 
kratInnen wie Kommunistinnen in 
die ersten KZ's eingeliefert. Unter- 
dessen flossen die Geldmittel an 
die Nazis ungehindert weiter. Allein 
die Dachgesellschaft der IG FAR- 
BEN,ohne Tochterfirmen, zahlte zwi- 
schen 1933 und 1944 über 81 Millio- 
nen Reichsmark an Hitler und seine 
Organisationen. 


MACHT UND 
PROFITE 


Im Februar 1933 erließen die Na- 
zis das "Gesetz zur Vorbereitung 
desorganischen Aufbaus der deuf- 
schen Wirtschaft". Mit seiner Hilfe 
wurde die gesamte Wirtschaft 
nach den Bedürfnissen der Herren 
Duisberg, Thyssen, Krupp usw. Or- 
ganisiert. Nie zuvor hatte die jewei- 
ige Monopolgruppe (lIG FARBEN 
beider Chemie, VEREINIGTESTAHL- 
WERKE im Stahlbereich usw.) so di- 
rektallekleineren Firmen unter Kon- 
trolle. Im Oktober 1937 wurde die 
"Aktienrechtsreform" durchgesetzt. 
Alle Aktiengesellschaften miteinem 
Kapital unter 100.000 Reichsmark 
wurden aufgelöst. Neugründungen 
waren nur noch bei einem Kapital 
von 500.000 Reichsmark gestattet. 
Das war der Todesstoß für tausen- 
de Mittelständler. Auf dem Höhe- 
punkt der Nazimacht 1943, besa- 
Bennurnoch 2%.aller Aktiengesell- 
schaften fast die Hälfte des 
Gesamftkapitals. Insbesondere die 
IG FARBEN verdienten an diesem 
Coup unermeßliche Summen an 
Geld. Hinzu kamen fette Gewinne 
aus der Lieferung von Waffen und 
IYKLON B zur "Vernichtung" von 
milllonen Menschen, die zuvor 
durch Zwangsarbeit ausgebeutet 
wurden sowie aus der "Übertra- 
gung von Feindvermögen aus er- 
oberten Gebieten". | 


Als besonders delikat erwiesen 
sich die Kontaktfäden der IG FAR- 
BEN zur SS über den sogenannten 
"Freundeskreis des Reichs-Führers 
55. Mitglieder dieses "Freundes- 
kreises' waren etwa 30 führende 


Vertreter der deutschen Konzern- 
welt; alle wichtigen Firmen, selbst- 
verständlich auch die IG FARBEN, 
vertreten durch Vorstandsmitglied 
Bütefisch, schlossen sich derart zu- 
sammen.Die Creme derdeutschen 
Wirtschaft finanzierte unter der Be- 
zeichnung "Sonderaufgaben" 
Maßnahmen, die daraufangelegt 
waren, mittels der Errichtung von 
Gaskammern, Verbrennungsöfen 
und Arbeitslagern sämtlichen Wi- 
derstand im In- und Ausland zu er- 
sticken. Der Leiter des Wirtschafts- 
amtes der SS, Pohl, ebenfalls Akti- 
verim Freundeskreis, sagte 1945 vor 
den Nürnberger Tribunal aus: "Das 
jemals eine Einladung zur Mitglied- 
schaft abgelehnt worden wäre, ist 
unwahrscheinlich, und ich habe 
auch von keiner erfahren, da sich 
Industrielle eher zur Aufnahme 
drängten angesichts der Vorteile, 
die sie sich immerhin davon ver- 
sprachen, daß sie in persönliche 
Beziehung zu Himmler und ande- 
ren maßgeblichen Leuten in der 
Partei sowie der Wirtschaft treten 
dürfen." 


Beziehungen zwischen |IG und 
Wehrmacht immer enger und en- 
ger und die Folge davon war eine 
dauernde Verbindung zwischen IG- 
Direktoren und Wehrmachts- 
offizieren." Die "Vermittlungsstelle 
W" entwickelte sich zu einem IG 
FARBEN-eigenen Generalstab. Be- 
reits frühzeitig wurde der Kriegsfall 
durchgespielt. 1935 hatte die "Ver- 
mittlungsstelle W" den Auftrag, 
"die Bombenwirkung auf Fabriken 
undihreSchadensbehebung, also 
sowohl die mit einem Luftangriff 
maximal zu erzielende Wirkung als 
auch die maximale mögliche Be- 
kämpfung" genauestens zu unter- 
suchen. Daß die Industrieanlagen 
im Krieg kaum bombardiert wor- 
den sind, liegt u. a. daran, daß die 
Amerikaner sie bewußt geschont 
hatten. Denn die IG FARBEN liefer- 
te das Flugbenzin über den 
Rockefeller-Konzern. Deshalb ver- 
lor die IG FARBEN im Zweiten Welt- 
krieg nur 13 % ihrer Kapazität bei 
Luftangriffen. 


Die "Vermittlungsstelle W" war 


1932: Hitler und Göring legen den Herren der Großindustrie im Düsseldorfer Industrieclub ihr 
"Programm! vor, das begeisterte Zustimmung und in Folge großzügige finanzielle Unter- 
stützung erfährt. Am 17.04.95 demonstrieren Mitglieder der COORDINATION vor dem ehem. In- 
dustrieclub und fordern mit anderen Antifaschistinnen zusammen die Anbringung einer Ge- 
denktaftel. 


Eine weitere wichtige Nahtstel- 
lezwischen Politik und Industrie war 
die "Vermittlungsstelle W (Wehr- 
macht)". Über ihre Aufgaben gab 
IS FARBEN-Vorstandsmitglied Ge- 
org von Schnitzler in einem Verhör 
nach 1945 Auskunft: "Ab 1936nahm 
die Bewegung einen völlig militäri- 
schen Charakter an. .. Hand in 
Hand hiermit gestalteten sich die 


mit einem Jahresetat von 7 bis 12 
Millionen Reichsmark ausgestattet. 
Führend verantwortlich in der "Ver- 
mittlungsstelle W" war unter ande- 
rem Carl Wurster, nach 1945 Chef 
der BASF. 


Um den Krieg vorzubereiten, 
gab es schließlich den Rüstungs- 
beirat, ein Gremium aus Industrie, 


. 
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Militär und Reichswirtschafts- 


ministerium. In einer Denkschriftder 


IS FARBEN vom März 1935 an den 
Rüstungsbeirat heißt es: "Wennman 
davon ausgeht, die gesamten pro- 
duktiven Kräften auf weite Sicht 
einem einheitlichen Zwecke unter- 
zuordnen, so heißt dies .... eine 
wehrwirtschaftliche Neuorganisa- 
tion zu schaffen, die den letzten 
Mann und die letzte Frau, die letzte 
Produktionseinrichtung und Maschi- 
ne sowie den letzten Rohstoff zur 
Erzeugung vonkriegswichtigen Pro- 
dukten zuführt und alle Arbeitskräf- 
te, Produktionseinrichtungen und 
Rohstoffe in einen militärisch ge- 
führten wirtschaftlichen Organis- 
mus eingliedert." Im "Gesetz zur 
Ordnung der nationalen Arbeit 
vom 20. Januar 1934 wurde diese 
Maßgabe der IG FARBEN konse- 
quent umgesetzt. Mit diesem Ge- 
setz hatte die Hitler-Regierung die 
völlige Entrechtung der Arbeiter- 
schaft diktiert. Die zerschlagenen 
Gewerkschaften wurden durch die 
Deutsche Arbeitsfront (DAF) ersetzt. 
Sie wiederum wurde von der 
"Reichsgruppe Industrie" konfrolliert. 


Für den "stillen" Wirtschaftskrieg, 
der die Vorstufe zur offenen militü- 
rischen Gewaltist, hatte die IG FAR- 
BEN ihre eigene SpionageorgQa- 
nisation in Berlin. Sie trug die harm- 
lose Bezeichnung "Statistische Ab- 
teilung". Die Zentrale beherrschte 
das Spionagehandwerk mit Hilfe 
seiner zahlreichen, in der ganzen 
Weltsitzenden Geschäftsleute der 
IS FARBEN außerordentlich gut. Die 
USA nahm in ihren Plänen eine so 
bedeutende Stellung ein, daß die 
IS FARBEN dort die CHEMNYKO er- 
richtete, eine Tarnfirma, die sich 
ausschließlich der Spionage wid- 
mete. Als kurz nach dem japani- 
schen Überfall auf Pearl Harbour 
amerikanische Regierungsbeauf- 
tragte die Akten der CHEMNYKO 
beschlagnahmen wollten, stießen 
sie auf Rudolf IIgner, den Bruder 
des |G FARBEN-Direktors Max IIgner, 
der im Begriff war, das wichtigste 
Material zu vernichten. Sie fanden 
noch genug: Sendeeinrichtungen, 
Spezialberichte aus über 50 Län- 
dern, hunderte von Kartenderame- 
rikanischen Küsten- und Hafenan- 
lagen, von Eisenbahnen und son- 
stigen Verkehrswegen, genaue la- 
gepläne von Industrieanlagen, 
Tanklagern, Kartenmaterial Über 
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den Verlauf von Ölleitungen, Luft- 
aufnahmen amerikanischer Städ- 
te von Luft- und Flottenbasen usw. 
Die IG FARBEN-Zweigniederlassun- 
gen in aller Welt arbeiteten nicht 
nur für die Spionagezentrale, son- 
dernhattenauch die Aufgabe, das 
Naziregime im Ausland propagan- 
distisch zu vertreten. In einem Be- 
richt des Chefs der "Statistischen 


Abteilung”, Max Ilgner, heißt es: 


"Aufkeinen Fall werden Männerin 
unserer Auslandsgesellschaft ent- 
sandt, die nicht zur deutschen 
Arbeitsfront gehören und die nicht 
eine positive Einstellung zu unserer 


‘neuen Ordnung' haben. Die Män- 


ner, die ins Ausland geschickt wer- 
den, sollten sich nationalsozialisti- 
scher Haltung zur Pflicht machen." 


DIE GANZE WELT. 


Am 1. September 1939 fiel die 
Deutsche Wehrmachtohne Kriegs- 
erklärung in Polen ein. Die IG FAR- 
BEN bereitete sich auf einen Wirt- 
schaftsblock von Bordeaux bis 
Odessa vor. Überall dort, wo die 
Nazi-Schergeneinfielen, rißsich das 
FARBEN-Kartell die Fabriken der un- 
terdrückten Völker unter den Na- 
gel. Der amerikanische Ankläger 
im IG FARBEN-Prozeß fand dafür 
nach dem Krieg eindrucksvolle 
Worte: "Eswarinseiner Gesamtheit 
ein Plan zur Beherrschung der che- 
mischen Industrie des europäischen 
Kontinents einschließlich Großbri- 
tanniens, um Krieg zu führen gegen 
die Übrige Welt. Es war ein Plan zur 
Realisierung der Ideen Duisbergs ... 
Wir müssen nicht weiter nach Molti- 
ven suchen: es ist alles in diesen 
Dokumenten niedergeschrieben. 
Sie sind in der leidenschaftslosen 
Sprache der Wissenschaft und des 
Handels geschrieben, aber zwi- 


“ schen den Zeilen kann jedermann 


leicht glimmenden Haß und gren- 
zenlosen Ehrgeiz erkennen. Diese 
Männer wollten sich zu Herren der 
Welt machen, und sie waren dar- 
aufvorbereitet, sie zu zerstören, falls 
ihnen dieses nicht gelingen sollte." 


DER HALBHERZIGE 
PROZESS 


Die Weltöffentlichkeit verlang- 
te die härteste Verurteilung der 
nationalsozialististischen Kriegsver- 
brecher und ihrer Hintermänner in 
Industrie und Wirtschaft. Die Alliier- 
ten leiteten die Prozesse gegen die 


politische Führung der NSDAP und 
gegen die Führer des deutschen 
Finanz- und Rüstungskapitals ein. 
Rasch stellte sich allerdings heraus, 
daßinamerikanischen Regierungs- 
und Finanzkreisen die Prozesse ge- 
gen die Wirtschaftskapitäne, ins- 
besondere gegen die Manager der 
IS FARBEN, keinesfalls einheitlich 
positiv beurteilt wurden. In einer 
geheimen Denkschrift vom 7. Ok- 
tober 1946 erläuterte der amerika- 
nische Ankläger im Hauptkriegs- 
verbrecherprozeß gegen die IG 
FARBEN, Robert H. Jackson, warum 
die Prozesse seiner Meinung nach 
unzweckmäßig waren: "Ich bin 
gegen derartige weitere Prozesse 
undkann sie der Regierung der USA 
nicht empfehlen. Von unserem 
amerikanischen Standpunkt aus 
bringt ein solcher Prozeß gegen die 
Industriellen nur sehr wenig Nutzen; 
das Risiko hingegen, das wir mit 
ihm laufen, kann ungeheuer groß 
werden. Ichhege die Befürchtung, 
daß eine sich Über lange Zeit er- 
streckende Attacke gegen die 
Privatindustrie - und zu einer sol- 
chen würde es im Verlaufe eines 
solchen Prozesses kommen - den 
Industriekartellen denMutnehmen 
könnte, weiterhin mit unserer Re- 
gierung im Rahmen der Rüstungs- 
maßnahmen, die im Interesse un- 
serer zukünftigen Verteidigung ge- 
troffen werden müssen, zusammen- 
arbeiten." Im Hintergrund arbeite- 
ten die mächtigen IG FARBEN Ver- 
bindungen in den USA, die alles 


FORDERUNGEN 


Die COORDINATION GEGEBAY- 
ER-GEFAHREN fordert: 
-Entschädigung.allerZwangsarbei- 
terInnenundderenHinterbliebenen 
- Erhalt der KZ-Gedenkstälte in 
Auschwitz durch BAYER und ande- 


re IG FARBEN-Nachfolger 

-keine Pensionszahlungenanehe- 
malige IG FARBEN-Bosse und de- 
ren Witwen 

- sofortige Auflösung derIG FARBEN 
IN ABWICKLUNG 

- Öffnung der BAYER-Archivefür.alle 
interessierten Menschen. 


daran legten, den Prozess gegen 
den Konzern zu verhindern. 


Dank der Hartnäckigkeit einer 
kleinen Gruppe US-amerikanischer 
Ermittler kam es zwar noch zu e@i- 
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nem Prozess, aber als am 27. AU- 
gust 1947 die Verhandlungen in 


Nürnberg eröffnetwurden, begann | 


eine IImonatige Justizkomödie. 


Ausgerechnet Howard C. Peterson - 


sollte die Richter für die Aburteilung 
der IG FARBEN-Direktoren auswäh- 
len. Peterson jedoch war ehemalli- 


ger Teilhaber der New Yorker 


Anwaltsfirma Cravath, Gersdorff, 
Swain & Wood, die vor und nach 
dem Krieg die Interessen der IG 
FARBEN 
ProzeßBausgang war vorprogram- 
miert. EnBeamterder.alliierten Kon- 
trollkommission fragte: "Wie kön- 
nen wir die deutschen Industriellen 
für etwas bestrafen, was wir an 
ihrer Stelle auch getan hätten?" 


Entsprechend fielen die "Urteile" 
aus: 11 der IG FARBEN-Manager 
wurden freigesprochen, 6 erhiel- 
ten Gefängnisstrafen von 1] 1/2 bis 
3 Jahren, der spätere BAYER-Auf- 
sichtsratvorsitzende ter Meer be- 


kam 7 Jahre, Ambros und Dürrfeld 
bekamen 8 Jahre Gefängnis. Ein 


Strafmaß, daseine Verhöhnung der 


völker Europas und der Millionen 


Opfer darstellte. Zumal die Verur- 
teilten schon bald vorzeitig aus der 


Haft entlassen wurden und zum Teil 


nahtlos in den formal entflochte- 


nen Nachfolgeunternehmen des 
IG FARBEN-Kartells übernommen 
wurden. 


so ging es mit den IG FARBEN- 
Kriegsverbrechern in der jungen 
Nachkriegsrepublik unter Adenau- 
errasch wieder aufwärts. Es zeigte 
sich sogar, daß der wirtschaftliche 
Wiederaufbau von der IG FARBEN 
bereits "in weiser Voraussicht" ge- 
gen Ende des Krieges geplant wor- 
den war und z. B. mit dem Wirt- 
schaftsminister Erhard, einem Mann 
der IS FARBEN, umgesetzt wurde. 
Und auch aktuell scheinen immer 
wieder auch die IG FARBEN-Nach- 
folger durch, wenn es darum geht, 
wer die politischen Weichen stellt. 
Immerhin kommt Helmut Kohl von 
der BASF und in den Skandalen um 
die Finanzierung seiner Kanzler- 
schaft spielten auch Gelder der 
chemischen industrie eine große 
Rolle. Damals wie heute bestim- 
men die führenden Männer der 
Großindustrie die Politik dieses Lan- 
des und die Geschicke der Welt. Es 
geht um die gleichen Interessen: 
Profite und die Vormachtstellung 
auf den Weltmärkten. Es kommt 
nicht von ungefähr, daß BAYER für 


in den USA vertrat. Der 


Milliarden das wegen der Kriegs- 
verbrechen im ersten und zweiten 
Weltkrieg enteignete Recht am ei- 
genen Namen 1994 zurückkaufte. 
Damit verbunden ist die vollständi - 


gg Rückeroberung des US-ameri- 
kanischen Marktes, einhergehend 
mit gigantischen Umsatzsteigerun- 
gen vor allem im Bereich frei- 
verkäuflicher Medikamente .... 


ne | 
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Japan: Bis heutebedroht das von BAYER erfundene Sarin 
Mensch, Tier und Umwelt. Die COORDINATION fordert: Sanierung in Halle, Mun- 
ster, Bitterfeld... Bergung der versenkten Bestände aus der Ostsee durch BAYER. 


GIFTGAS IN HALLE 


In dem Industrievorort Ammen- 
dorf im Süden von Halle wird ge- 


baut. Auf altem Chemie-Gelände 


siedeln sich viele neue Firmen an. 
Doch nur wenige Spatenstiche un- 
ter der Erde kommen giftige Über- 
reste einer Kampfstoff-Fabrik aus 
der Nazi-Zeitzutage. Ausalten Tanks 
und Rohrleitungen dampfen noch 


immer Gase aus. Ein Gutachten 


bestätigte bereits 199] „starke Kon- 
tamination mit Kriegsaltlasten" so- 
wie „eine Gefährdung für Mensch 
und Umwelt".DerTÜV empfahleine 
Totalsanierung, doch die Stadt 
sperrte sich dagegen. 


Bis 1942 wurde in Ammendorf 


der KampfstoffLost, alsSenfgas be- ° 


rühmt berüchtigt, produziert. Be- 
reits 1940 verlangten NS-Behörden 
die Beseitigung schwerwiegen- 


der Mängel „um schwere Beschäü- 
digungen und Unfälle ... zu vermei- 
den". Nach dem Krieg erkrankten 
viele AnwohnerInnen, woraufhin 
der DDR-Regierung das Gebiet ab- 
riegelte. Weil die Kommune heute 
auf Gewerbeflächen angewiesen 
ist, hat sie das ehemalige Kampf- 
stoff-Gebiet zur Bebauung freige- 
geben. Die in der Erde befindli- 
chen Lost-Becken, so wurde ent- 
schieden, werden nicht entfernt, 
sondern lediglich mit Betonplatten 
und einer dünnen Erdschicht zuge- 
deckt... 


Die COORDINATION GEGEN BAY- 
ER-GEFAHREN fordert die umfassen- 
de Sanierung aller Giftgasgelände 
und die Bergung aller Kampfstoffe 
aus der Ostsee durch BAYER und 
die IG FARBEN-Nachtfolger. 


ZWANGSARBEIT IM ERSTEN WELTKRIEG 


DerBAYER-Generaldirektor Carl Dulsberghhatin einem Briefvom 03. März 1913 
an Gustav Stresemann bereits die Rekrutierung von Zwangsarbeiterinnen gefor- 
dert. Das"belgische Arbeltskräftereservoir", so Dulsberg, müsse geöffnetwerden. 


Auch mehrere tausend Polen, Serben und Russen wurden aus ihrer Heimat 
verschleppt, um Im Leverkusener BAYER-Werk zu schuften. Die aus Belgien 
zwangsrekrutierten 60.000 Männer weigerten sich jedoch zu arbeiten. Weil unter 
der kritischen Beobachtung der Weltöffentlichkeit keine Zwangsmaßnahmen 
gegensie eingesetzt werden konnten, wie bedauerndikonstatiert wurde, mußten 


die Belgier nach Hause zurückgeschickt werden. Man traute sich offensichtlich 
noch nicht, sie unter Androhung von Folter und Tod zur Arbeit zu zwingen. 
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PROFITABLE 
VERNICHTUNG 


EHEMALIGE KZ-HÄFTLINGE FORDERN ENTSCHÄDIGUNG 


(nw) In einem IG FARBEN-eigenen Konzentrationslager wurden hunderi- 
tausende Menschen unter grausamsten Bedingungen zu Tode gequält. 
Während die Überlebenden und die Angehörigen der Opfer bis heute, 50 
Jahre nach Kriegsende, vergeblich auf eine Entschädigung warten, sind 
die dreiFARBEN-Nachfolger BAYER, HOECHSTund BASF größer und mäch- 
tiger, als der gesamte IG FARBEN- Komplex jemals war. 


Das dunkelste Kapitel in der 
Geschichte der IG FARBEN spielt 
hinter Stacheldraht. An ihren 6 Mil- 
liarden Reichsmark Kriegsgewinn 
klebt unmittelbar das Blut 
zigtausender K7-Häftlingen. 370.000 
Häftlinge wurden allein in Ausch- 
witz und den Außenlagern der IG 
FARBEN zu Tode geknechtet; unge- 
zählt die Häftlinge anderer KZ's, die 
"Ost- und FremdarbeiterInnen”, die 
Kriegsgefangenen, die für die IG 
FARBEN Zwangsarbeit verrichten 
mußten, bis zum Tod. 


Schon bald nach dem Überfall 
auf Polen hatte sich die IG FARBEN 
entschlossen, ein viertes BUNA-Werk 
zu bauen, umden Bedarfder Wehr- 
macht ansynthetischem Kautschuk 
zu decken. Die Standortwahl fiel 
auf Auschwitz, ein kleines Städt- 
chen mit 13.000 Einwohnerlnnen. 
Dort lag ein KZ, das billige Arbeits- 
kräfte versprach, Die IG FARBEN 
finanzierte den Ausbau des KZ's, 


sicherte den Bau von Häftlings- 


baracken und sorgte dafür, daß 
die Gestapo gut untergebracht 
wurde und’ vergaß auch nicht die 
Arrestzellen für die Arbeitsskla- 
vInnen. Das KZ Auschwitz wurde in 
die Baupläne der IG FARBEN aufge- 
nommen. Eine Aktennotiz vom De- 
zember 1941 bestätigt, daß die IG 
FARBEN zum Ausbau des KZ's 2 Millio- 
nen Mark zur Verfügung gestellt hat. 


Die Zusammenarbeit mit der SS 
klappte bis auf nebensächliche 
Querelen um die "Häftlingsverleih- 
gebühr"reibungslos. Sokonnte das 


verantwortliche Vorstandsmitglied 
für das IG FARBEN-Werk Auschwitz, 
Dr. Ambros, am 12. April 194] zufrie- 
den an seine Kompagnons in Lud- 
wigshafen telegrafieren: "Und au- 
Berdem wirkt sich unsere neue 
Freundschaft mit der SS sehr se- 
gensreich aus. Anläßlich eines 
Abendessens, das uns die Leitung 
des KZ's gab, haben wir weiterhin 
alle Maßnahmen des KZ's festge- 
legt, welche die Einschaltung des 
wirklich hervorragenden Befriebs 
des KZ-Lagerszugunsten der BUNA- 
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tödlich für die Häftlinge! Von An- 
beginn waren die Herren der Werks- 
leitung mit den Arbeitsleistungen 
der KZ-Insassen unzufrieden. Max 
Faust, stellvertretender Betriebsfüh- 
rer des Auschwitzer Werks, nannte 
die Mittel, die die IG FARBEN anzu- 
wenden gewillt war: "Nach unse- 
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ren bisherigen Erfahrungen fruch- 
tet bei diesen Menschen nur Bra- 
chialgewalt." 


WERKSEIGENE KZ’S 


Die täglichen 7 km Fußmarsch 
der Häftlinge vom KZzum Werk und 
zurück waren der IG FARBEN zuviel, 
da ihr hierdurch Arbeitszeit und Ar- 
beitskraft verloren ging. Sie dräng- 
te auf Errichtung eines eigenen KZs 
auf dem Werksgelände; das wur- 
de bewilligt, und das IG FARBEN-KZ 
Monowitz entstand. Es sollte "die 
Leistung steigern" (Dürrfeld unter 
Eid). Die Zuständein diesem KZ schil- 
dert Arnest Tauber, ein ehemaliger 
Häftling des IG FARBEN-KZ in einer 
Erklärung unter Eid: "... In Monowitz 


.schliefen auf einem Block in der 


Regel 400 Häftlinge. Der Block 


Pe ri 


” 
... 

© 
.. 


Ur ” 
2.0.0, 
..r.% 


ı Max EN ee Behläksführer de 


Segersraich für die IG FARBEN, 


Auschwitzer Werks, nannte die Mittel, die die 
IG FARBEN anzuwenden gewillt war: "Nach 
unseren bisherigen Erfahrungen fruchtet bei 


diesen Menschen nur Brachialgewalt." 


war für 162 Häftlinge eingerichtet. 
1943 schliefen bis 3 Mann in einem 
Bett.... Verantwortlich für die Unter- 
bringung war IG FARBEN. Anfang 


1943 übernahm die IG FARBEN die 
Verpflegung des Lagers Monowitz. 
Das Essen war nur in den ersten 
Tagen der Übernahme etwas bes- 
ser. Im allgemeinen war es unge- 
nügend und hatte überhaupt kei- 
nen Fettgehalt. Es bestand aus ] 
Liter Wassersuppe, gekocht von 
ungeschälten Kartoffeln und an- 
derem der Gesundheit nicht zu- 
traäglichem Inhalt, so daß infolge 
der Verpflegung im Lager Mono- 
witz Bauchtyphus auftrat. Morgens 
gab es nur Kaffee, abends 375 9 
Brot und eine Zulage von 383g Mar- 
garine. Anmanchen Tagen gab es 
das dopppeite Quantum Margari- 
ne. Diese Verpflegung war bei der 
verlangten Arbeitim IGS-BUNA-Werk 
zum Leben vollkommen unzurei- 
chend. Viele Häftlinge starben an 
den Folgen von Unterernährung 
und schlechter Bekleidung. Das 
Gewicht einiger Mithäftlinge ging 
in IGS-Auschwitz auf 35 kg bis 44 kg 
herunter. Das durchschnittliche 
Gewicht lag um 55kg. Dürfeld, der 


Vorstandsmitglied Fritz ter 
Meer, nach dem Krieg bei 
BAYER wieder im Aufsichtsrat, 
sollte später im IG FARBEN- 
Prozeß sagen, daß "diesen 
KZ-Häftlingen dadurch kein 
besonderes Leid zugefügt 
worden” wäre, "da man sie 
ohnehin getötet hätte". 


Beiriebsleiter der IG FARBEN Ausch- 
witz, war über die schlechte Ver- 
pflegung vollkommen unterrichtet. 
Erkostete dieSuppe einmalim Früh- 
jahr 1943 in meiner Gegenwart. Er 
lobte die Suppe und ich fragte ihn, 
ob er das im Ernst meint, worauf er 
sagte: 'Nun, sie ist verbesserungsfä- 
hig' ... Es gab im Winter kaum ein 
Kommando, aufdemnichttäglich 
Erfrierungen vorkamen. An einem 
schweren Wintertage waren 30 
Totenichtsaußergewöhnliches. Die 
Toten mußten an den Gebäuden 
der IG-Werksleitung vorbeigetra- 
gen werden. Es war ausgeschlos- 
sen, daß Dürfeld es nicht gesehen 
hat. Die IG FARBEN wußte nicht nur 
über die vorkommenen Grausam- 
keiten, sondern beteiligte sich sel- 
ber daran. Ich sah persönlich, wie 
Oberingenieur Faust mehrere Häft- 
inge mit dem Knüppel geschla- 
gen hat." 


Es ist kaum verwunderlich, daß 
die Häftlinge die geforderten Ar- 
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beitsleistungennichtbringenkonn- 
ten. Zur Durchsetzung der "Arbeits- 
disziplin” vereinbarte die IG FARBEN 
mit der SS, daß Berufsverbrecher 
aus ganz Deutschland als Kapo's 
und Meisterin Monowitz eingesetzt 
werden sollten. Die Gestapo wur- 
de Ende 1943 von der IG FARBEN 
sogar gerügt, weil sie "Arbeits- 
bummelanten" zu lasch anfasse. 
Die Gestapohabe wohl"nochnicht 
erkannt, um was es geht". Für be- 
sonders "hartnäckige" ließ die IG 
FARBEN zusätzlich sogenannte "Er- 
ziehungslager", sprich Straflager ein- 
richten. "Half'auch dasnoch nicht, 
drohte EinweisunginsKZ Auschwitz. 
Dort erwartete die Betroffenen Fol- 
ter und Tod, z. B. durch die Boger- 
schaukel:"Dem Häftling wurden die 
gefesselten Hände über die Knie 
gezogen, zwischen den Armen und 
Kniebeugen wurde eine Stange 
durchgezogen, an der er wie an 
einem Reck aufgehängt wurde. 
Peitschenschläge brachten den 
Häftling zu schaukeln. Wer diese 
Folter lebend überstand, dem woa- 
ren die Hände abgescheuert, das 
Gesäß in Fetzen, das Gesicht voll 
Blut." i 


Hatten die KZ's bis zum Beginn 
des Kriegeshauptsächlich die Funk- 
tion, politische Gegner zu isolieren 
undzu liquidieren, so waren sie nun 
zu einem "unerschöpflichen" 
Arbeitskräftereservoir der Konzerne 
geworden, von diesen mit allen 
Mitteln gefördert. In einem Briefan 
Himmler wies der Chef des 
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Wirtschaftsverwaltungshaupt- 
amtes, Pohl, darauf hin, daß "der 
Krieg eine sichtbare Strukturände- 
rung der KZ's gebracht und die Auf- 
gabe hinsichtlich des Häftlingsein- 
satzes grundlegend geändert hat. 


Das Schwergewicht haft sich nach 
der wirtschaftlichen Seite hin verla- 


gert". So hatte das KZ Auschwitz 
neben anderen Firmen 5 Werke 
der IG FARBEN mit Häftlingen zu 
versorgen. Das IG FARBEN-eigene 
KZ Monowitz war zu einem Zentral- 
lager für weitere 28 Außenlager 
geworden. Anfang 1942 entstand 
das dritte große Auschwitzer KZ 
Birkenau, ein reines Vernichtungs- 
lager. Nicht arbeitsfähige Häftlin- 
ge wurden dort"sonderbehandelft" 
(SS-Jargon), d. h.: mit dem IG FAR- 
BEN-Gift Zyklon B vergast. 


Das Vorstandsmitglied der IG 
FARBEN, Schneider, wies Mitte 1943 
nochmals auf die Behandlung hin, 
die ZwangsarbeiterInnen und Häft- 
linge zu erdulden hatten: "An die 
Betriebsführer, Betriebsobmänner 
und Unterführer in den Betrieben. 
Oberster Grundsatz bleibt es, aus 
den Kriegsgefangenen soviel Ar- 
beitsleistung herauszuholen, als nur 
irgend möglich. Alle diese Men- 
schen müssen so ernährt, unferge- 
brachtundbehandeltwerden, daß 
sie bei denkbar sparsamstem Auf- 
wand die größtmögliche Leistung 
vollbringen."Solche ArtderBehand- 
lung führte zu einer durchschnittli- 
chen Lebenserwartung im IG FAR- 
BEN-Werk von nicht ganz neun 
Monaten! Gegenüber einem pol- 
nischen Schlossermeister legte die 
IG FARBEN-Werksleitung ihre 
Henkerphilosophie dar: Die Häftlin- 
ge seien "Werkzeuge, mit denen 
gearbeitet werden müsse, bis sie 
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kaputt seien. Wenn sie kaputt sei- 
en, gübe es neue Werkzeuge.“ 
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MEDIZINISCHE 


EXPERIMENTE 


Das Geschäft der IG FARBEN mit 
dem Tod umfaßte auch medizini- 
sche Experimente größter Perversi- 
on. Um langwierige und kostspieli- 
ge pharmkologische Untersuchun- 
gen zu sparen, wurden in Entwick- 
lung befindliche Medikamente an 
Häftlinge ausprobiert. Zu diesem 
Zweck wurden z. B. Versuchsperso- 
nen Viren von Typhus und Ruhr ein- 
geimpft - ohne genaue Kenntnis 
der Wirkung. Im Auftrag der IG FAR- 
BEN führte Hauptsturmführer Dr. 
Vetterdiese Experimente durch, mit 
dem Tod im Medikamentenkoffer 
von KZ zu KZ reisend. Vorstandsmit- 
glied FritzterMeer, nach demKrieg 


bei BAYER wieder im Aufsichtsrat, | 


sollte später im IG FARBEN-Prozeß 
dazu sagen, daß"diesen KZ-Häftlin- 
gen dadurchkein besonderes Leid 
zugefügt worden" wäre, "da man 
sie ohnehin getötet hätte”. 


IG FARBEN-Anwei- 
sung (1943): "Alle diese 
Menschen müssen so 
ernährt, untergebracht 
und behandelt werden, 
daß sie bei denkbar 
sparsamstem Aufwand 
die größtmögliche Lei- 
stung vollbringen.” 


Ein Briefwechsel zwischen BAY- 
ER und dem KZ Auschwitz doku- 
mentiert die Grausamkeit der Ver- 
suche an Menschen: "Im Hinblick 
aufiExperimente mit einem neuen 
Schlafmittel wären wirihnen dank- 
bar, wenn sie eine Anzahl von Frau- 
en besorgen wollten. ... 


Wir erhielten ihre Antwort, se- 
hen jedoch den Preis von 200 Mark 
Pro Frau als Übersetzt an. Wir schla- 
gen ihnen einen Preis von höch- 
stens 170 Mark pro Frau vor. ... 


Die bestellten 150 Frauen erhal- 
ten. Trotz ihrem kümmerlichen Ge- 
sundheitszustand werden sie als ge- 
Nügend erachtet. ... 


Die Versuche sind vorgenom- 
men worden. Alle Versuchsobjekte 
sind gestorben. Wir werdeh Sie in 
Kürze betreffend einerneuenliefe- 
rung benachrichtigen. ..." 


Als im Januar 1945 die Rote Ar- 
mee Auschwitz befreite, waren im 
IS FARBEN KZ Monowitz 120.000, 
zusammen mit dessen Neben- 


lagern 370.000 Menschen umge- 
kommen; ungezählt die durch "Ar- 
beit vernichteten" Häftlinge der IG 
FARBEN-Werke in Außenlagern der 
KZ's Stutthof, Sachsenhausen, Bu- 
chenwald, Flossenbürg, Maut- 
hausen. Währenddie FARBEN-Nach- 


folger BAYER; HOECHST und BASF 
zwei Weltkriegenahezu unbescha- 
det überstanden haben und heute 
mächtiger denn je dastehen, müs- 
sen die Opfer von Ausbeutung, Fol- 
ter und Zwangsarbeit noch immer 
auf eine Entschädigung warten. 


UND HEUTE DIE GANZE WELT 


USA/DDR: SIEG AUF GANZER LINIE 


Durch den Zusammenbruch der 
sozialistischen Staatenergebensich 
riesige neue Übernahme- und Ab- 
satzpotentiale. BAYER hat die Ent- 
wicklung der neuen Märkte und 
vor allem die"Abwicklung" der DDR- 
Chemie aktiv mitbetrieben. Wie die 
Ex-TREUHAND-VorsitzendeßBirgit Breuel 


‚inihrem veröffentlichten Tagebuch 


(TREUHAND intern, Ullstein-Verlag) 
berichtet, brachten die West- 
importe "Pioniergeist, Leistungswil- 
len, auch nationales Plichtgefühl" 
mit. Einen schätzte sie besonders: 
Professor Ernst Schraufstätfer, der 
zusammen mit 6 Kollegen der BAY- 
ER AG ab November 1990 seine 
Tätigkeit bei der TREUHAND auf- 
nahm. ProfessorSchraufstätter und 
drei seiner BAYER-Kollegen bildeten 
das"Chemieteam" (alle Zitatenach 
Breuel), das alle Chemiefirmen zu 
betreuen und "alle Aufgaben von 
der Privatisierung bis zur Liquidation 
durchzuführen" hatte und deshalb 
- man hat viel Humor bei der TREU- 
HAND - wirklich nur scherzhaft "Vie- 
rerbande" genannt wurde. Sie fuh- 
ren zuerstnach Bitterfeld: "Ein schok- 
kierender Gesamteindruck. Wie 
konnte man Firmen so herunter- 
kommen lassen, ein fast totaler 
Substanzverzehr.' Doch die Vierer- 
bande ... schaffte neue Substanz, 
kostbare Filetstücke, von denen frei- 
lichim Breuel-Tagebuchkeine Rede 
ist. Ein knappes Jahr später, im Ok- 
tober 1991, bekam die BAYER AG 
Betriebsgelände in Bitterfeld, um 
drei neue Fabriken zu bauen. Ar- 
beitsplätze? Nur 500 von 10.000 Ar- 
beitslosen damals in Bitterfeld. Alt- 
lasten wurden aufKosten des Steu- 


BITTE UNTERSTÜTZEN 


erzahlers beseitigt. Auf daß die 
Vernichtung derostdeutschen Kon- 
kurrenz und der steuerlich zu Über 
50 % subventionierte Neubau der 
BAYER-Niederlassung auch plan- 
mäßig vollzogen wurde, hatte sich 
kein geringerer, als Aufsichtsrats- 
Chef Hermann Josef Strenger, ein- 
geschaltet. Er, der bis April 1993 als 
Vorstandsvorsitzender die Weichen 
der Ost-Liquidation inSachen Che- 
mie gestellt hatte, saß im Verwal- 
tungsrat der TREUHAND und wach- 
te Über seine Viererbande. 


Diesem Treiben fiel letztendlich 
auch der .Foto-Riese ORWO zum 
Opfer. Das Aus des ehemaligen 
DDR-Kombinates steht- BAYER sei's 
geklagt - unmittelbar bevor. Die 
BAYER-Tochter AGFA hat dagegen 
gut lachen. Nachdem man sich 
über die TREUHAND der Konkurrenz 
entledigt hatte, kann der Markt mit: 
AGFA-Produkten Üüberschwemmt 
werden. Dabei gab es für ORWO 
durchaus marktfähige Sanierungs- 
konzepte. Sie paßten allerdings 
nicht in die strategische Planung 
der BAYER-Manager. 


Auch in den USA wurden die 
durch die Weltkriege hinzunehmen- 
den Maßnahmen historisch revi- 
diert. Die enteigneten Rechte am 
eigenen Namen konnten 1995 zu- 
rückgekauft werden. Damit verbun- 
den sind riesige Umsatzsteigerun- 
gen insbesandere im Bereich frei- 
verkäuflicher Medikamente. Das 
mächtige BAYER-Kreuz strahlt also 
wieder in der ganzen Welt. 


SIE UNSERE ARBEIT 


Ja, ich/wir unterzeichne/n den Aufruf (in diesem Heft auf den Seiten Ill’ und IV) 
Ja, ich/wir spende/n zur Finanzierung der Aktionen DM z 
unter dem Stichwort "Nie wieder” auf das Konto Nummer 373017 9817 bei der ©ko- 


bank Frankfurt (Main) BLZ 500 901 00. 


Coupon mit Adresse, Unterschrift und Tel.-Nr. an: EBG, Pr 15 04 13, 40081 Düsseldorf 
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GRÖSSTE BLÜTE ALLER ZEITEN 


KONZERNE HABEN NACHKRIEGSORDNUNG MIT NS-BÜROKRATEN VORBEREITET 


Ohne Carl Duisberg wäre der zweite Weltkrieg wahrscheinlich nicht 
möglich gewesen. Der BAYER-Generaldirektor war es, der das mächtige 
IG FARBEN-Kartell geschmiedethat, das Adolf Hitler an die Machtbrachte. 
-1G FARBEN-Strategen schließlich sorgten dafür, daß rechtzeitig die Wei- 
chen für eine Nachkriegsordnung gestellt wurden, in der „die deutsche 
Wirtschaft ihre größte Blüte ... aller Zeiten“ (Hitler) erlebte. Von Otto Köhler. 


Der 20. Juli der deutschen Wirt- 
schaft begann bereits am 26. Juni. 
Zwölf Jahre und einen Tag. nach- 
dem die Interesengemeinschaft 
Farben mit dem zur Macht drän- 
genden Adolf Hitler am 25. Juni 
1932 den Benzinpakt abgeschlos- 
sen hatte, bat der Führer ein letztes 
Malrund hundert Vertreter der deut- 
schen Wirtschaft zu sich auf den 

Obersalzberg. 


So wie die Militärs pünktlich im 
Juli 1944 ihre zwingenden Gründe 
hatten, demRufderHumanitaszum 
Aufstand gegen Hitler zu folgen - 
am 6. Juni waren die Westalliierten 
in der Normandie gelandet, und 
die sowjetische Großoffensive ge- 
gen die Heeresgruppe Mitte hatte 
am 23. Juni begonnen -, so verlor 
nun auch die Elite der deutschen 
Wirtschaft, die IG FARBEN vorne- 
weg,ihr Interesse an Hitler. Das war 
leicht zu erklären. Fünf Jahre lang 
hatte der Luftkrieg der West-Alliier- 
ten die Benzin-Hydrier-Werke der 
IG FARBEN und der von ihr abhän- 
gigen Konzerne geschont - seit Mai 
wurden diese Hauptschlagadern 
der deutschen Kriegsversorgung 
bomboardiert. 


Hans Kehrl, Leiter des Rohstoff- 
amtes im Rüstungsministerium er- 
schrak, als er am 26. Juni 1944 sah, 
wie Hitler von seinem Minister Al- 
bertSpeer, dem großen Freund der 
deutschen Wirtschaft, in das Führer- 
kaffee auf dem Obersalzberg ge- 
führt wurde: „Es sah beinahe so 
aus, als ob Speerihn wie eine Pup- 
pe aufs Podium schieben mußte. 
Seine Bewegungen waren eckig, 
seine Arme hingen in merkwürdi- 
ger Weise herab, seine Stimme war 


* Am 25. Juni 1932 hatten Abgesandte der IG Farben 
Hitler in München aufgesucht und vonihm die Zusage 
erhalten, er vrerde ım Fall seines Sieges einen profitao- 
bien Preis für das aus Kohle gewonnen Leuna-Benzin 
goranlieren, kosle es, was es wolle. Darauf beschloß 
der ın eine schwere Krise geratene Konzern trotz 
niedriger Weltmarktpreise sein synthetisches Benzin 
weilerzuproduzieren. 


schwach. Er sprach von allem 
möglichen, nurnicht vondem, was 
wir erwartet hatten. Nichts von der 
militärischen Lage, nichts von den 
Luftangriffen, nichts von Wunder- 
waffen ..." 


Nein, Hitler sprach von Frieden 
und Friedenswirtschaft, und das 
mochte die Industriellen, die im 
Augenblick andere Sorgen hatten, 
ein wenig verwirren. Aber sein auf- 
richtiger Freund Speer hatte ihm 
gutzugeraten -der Rüstungsminister 
hielt als genialer Organisator das 
Dritte Reich zusammen und betrieb 
nebenamtlich auch noch den un- 
entbehrlichen Widerstand: Mit Gift- 
gas wollte er Hitler und seinen en- 
geren Kreis - sich selbst natürlich 
ausgenommen - beseitigen, kam 
aber infolge der’ Überfülle seiner 
Aufgaben nie dazu. 


. Und so legte der Führer auf 
Wunsch seines Freundes schon am 
26. Juni 1944 sein Bekenntnis zur 
kommenden rfreiheitlich-demokra- 
tischen Grundordnung ab, indem 
erdusdrücklichhinwies aufdie „Un- 


‚, verletzbarkeit des privaten Eigen- 


tums an den Betrieben". Hitler for- 
derte „freie Wirtschaft nach dem 
Kriege und grundsätzliche Ableh- 
nung der Verstaatlichung der Indu- 
siniei . 
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Aber Hitler, der bis dahin seine 
Rede genau so hielt, wie es ihm 
Speerempfohlenhatte,begingnun 
doch noch den entscheidenden 
Fehler. Erwich für einigeSchritte nur 
vom Königsweg des freien Unter- 
nehmertums ab, von der Höher- 
entwicklung derMenschheit durch 
die Privatinitiative, von dem Be- 
kenntniszu dem, „was wir mit dem 
Begriff Privatkapital oder Privatbe- 
sitzoder Privateigentum überhaupt 
bezeichnen". 


Vielleicht war es nur ein früh- 
kindliches Erlebnis, das er nicht ver- 
arbeitet hatte, egal, er ließ sich 
überwältigen, unbeherrscht spru- 
delte es aus ihm hervor, daß er in 
einem ganz bestimmten Fall doch 
mit lenkender Hand in die Freiheit 
derunternehmerischen Privatinitia- 
tive eingreifen würde. Wirklich nur 
„im Ausnahmefall'", so beteuerte 
Hitler, wolle er „korrigierend" in die 
Freiheit der Wirtschaft eingreifen, 
aber verdächtig schnell hatte er 
einen solchen Ausnahmefall ge- 
funden: „Ein großer Erfinder ent- 
deckt plötzlich eine neue Art eines 
Korsetts. Dann würdeich dagegen 
Stellungnehmen, sofort! Ich würde 
sagen: Wir brauchen andere Din- 
ge als Korsetts jetzt. Und wenn der 
Mann sagt: 'Ja, aber das ist meine 
Erfindung! Ichhabe einKorsettohne 
viel Stangen, ohne Fischbein, son- 
dern mit Stahl, neue Legierung; 
kann nicht rosten, absolut so ela- 
stisch wie Fischbein und läßt sich 
noch besser zusammenschnüren; 
rückwärts ist eine Kurbel, es brau- 
chen also nicht mehr zwei Leute zu 
ziehen, ganz neue Erfindung, kann 
sogar an jede Steckdose ange- 
schlossen werden, geht automa- 
tisch. Dann werdeichsagen: "Mein 
Herr, sperren Sie Ihre Erfindung so- 
gleich wieder ein! Ich lasse keine 
Korsetts machen in Deutschland, 
weil ich die deutsche Frau nicht 
kaputtmachen lasse.'" 


Das war ein klarer Verstoß ge- 
gende freie Unternehmerinitiative, 
und da half es überhaupt nichts, 
daß Hitler seine Wehrwirtschafts- 
führer direkt ansprach: „Ich bin Ih- 
nen dankbar, daß Sie es mir Über- 
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haupt ermöglichten, die (Kiegs-)Auf- 
gaben zu erfüllen. Sie müssen aber 
als meinen höchsten Dank etwas 
entgegennehmen, nämlich das 
Versprechen, daß meine Dankbar- 
keit sich auch späterimmer wieder 
zeigen wird und daß keiner auffre- 
ten kann im deutschen Volk, der 
mir sagen kann, ich hätte mein 
Programm je verletzt. Das heißt, 
wennich Ihnen sage, daß die deuf- 
sche Wirtschaft nach diesem Krie- 
ge ihre größte Blüte, vielleicht aller 
Zeiten, erleben wird, dann müssen 
Sie das auch als ein Versprechen 
auffassen, das eines Tages seine 
Einlösung finden wird." 


Obwohl Hitler damit kein wort 


zuviel versprach, obwohl gleich 
nach dem Krieg die Landschaften 
desrichtigen Deutschland aufblüh- 
ten, so wie eres damals vorhersag- 
te, konnte er die Verstimmung, die 
ermitseiner winzigen Abweichung 
vom Tugendpfad der freien 


Privatiniative unter den anwesen-. 


den Unternehmern ausgelöst hat- 
te, nicht ausräumen. 


Zuschlechterletzt trieb der FÜüh- 
rer in einem neuen Anfall von Ver- 
wirrttheit alles auf die Spitze: „Wenn 
der Krieg verlorenginge, meine 
Herren, dann brauchen Sie keine 
Umstellung (auf Friedenswirtschaft) 
vornehmen. Dann bleibt nur, daß 
jeder Einzelne sich seine private 
Umstellung vom Diesseits zum Jen- 
seits überlegt: ob er das persönlich 
machen will oder ob er in Sibirien 
arbeiten will - das sind die einzigen 
Überlegungen, die dann der Ein- 
zelne zu machen braucht.“ 


Speer - und er nicht allein - war 
entsetzt: „Fasthöhnisch undjeden- 
falls mit einem leichten Unterton 
der Verachtung für diese 'feigen 
bürgerlichen Seelen' hatte Hitler 
diese Sätze gesprochen. Das blieb 


nicht unbemerkt und machte al- 


lein schon meine Hoffnung, daß 
die Industrieführer durch seine Rede 
neu angespornt würden, zunich- 
te." 


Kehrl, dem Hitler beiseiner Rede 
den Eindruck „eines Menschen in 
schwerstem Erschöpfungszustand 
und zeitweiser Geistesabwesen- 
heit" bot, berichtet, wie sich die 
Teilnehmer aus der Industrie bei 
der Heimfahrt nach Berlin über den 
Führer einig waren: „Der Mann istja 


ein ganz anderer, als der, den wir 
früherkannten ....DerMannistdoch 
gar nicht mehr regierungsfähig.“ 


Man mußte sich umorientieren 
und doch dabei möglichst so blei- 
ben, wie man war. Hitler war im 
Grunde nur noch ein störendes 
Zwischenglied. ... 


RudolfStahl, Vorstandsvorsitzen- 
der der SALZDETFURTH AG und zu- 
gleich stellvertretender Leiter der 
Reichsgruppe Industrie hatte sich 
darum schon geraume Zeit üÜber- 
legt, wie mit weniger erfreulichen 
neueren Ereignissen in West und 
Ost zurechtzukommen sei. Unter 
seiner Leitung arbeitete Ludwig Er- 
hardin seinem seit 1942 von der IG 
FARBEN finanzierten Nürnberger In- 
stitut für Industrieforschung bereits 
an den Problemen der Nach- 
kriegswirtschaft. Dessen wichtigstes 
Ergebnis war die Studie „Kriegs- 
finanzier&ung und Schulden- 
konsolidierung", um die sich in der 
Nachkriegszeit manche Wider- 
standslegenden rankten, weil sie 
lange verschollen blieb. 


Die Reichsgruppe Industrie ge- 
wann Interesse an derErhards Werk 
und vermittelte ihn 1944 an den 
Unterstaatssekeretärim Wirtschafts- 
ministerium, SS-Gruppenführer Otto 
Ohlendorf. Erhards Gesprächspart- 
ner war ein Massenmörder. Noch 
zwei Jahre zuvor hatte erim Osten 
als Leiter der Einsatzgruppe D 90.000 
Männer, Frauen und Kinder umge- 
bracht. 


1977 veröffentlichte der Zeit- 
historiker Ludolf Herbst in den 
Vierteljahresheften für Zeitgeschich- 
te einen Aufsatz Über das Verhält- 
nis zwischen dem Massenmörder 


 ©hlendorf und dem Wirtschafts- 


wundermann Erhard, deraußerhalb 
von Fachkreisen weitgehend un- 
beachtet blieb. Herbst: „Es gab bei 
allen Unterschiedenin den weltan- 
schaulichen Voraussetzungen so 
viele Berührungspunkte, daß nicht 
nur eine Zusammenarbeit als mög- 
lich erschien, sondern eine ganze 
Reihe prinzipieller wirtschaftspoliti- 
scher Grundpositionen Erhards in 
das mit der Abteilung Ohlendorfs 
abgesprochene und somit als Be- 
standteil derkoordinierten Planung 
des RWM (Reichswirtschafts- 
ministerium, O©.K.) anzusehende 


Planungsprogramm der RI (Reichs- 


gruppe Industrie, O.K.) eingehen 
konnten. 


Diese Tatsache zeigte Herbst 
darüber hinaus, „welche Bedeu- 
tung Erhard für die Planungs- 
vorbereitungen undihre wirtschafts- 
politische Ausrichtung zu erlangen 
vermochte." Ohlendorffs Planungs- 
konzept formulierte, so Herbst, die 
QuintessenzderArgumentationvon . 
Erhards „wirtschaftlicher Zielset- 
zung“, nämlich: „1) Abbau der 
staatlichen Bewirtschaftung unter 
betonter Wiederbelebung der Pri- 
vatinitiative und Ausbau derSelbst- 


“ verwaltung im Rahmen der staatli- 


chen Wirtschaftsführung. 2) Grund- 
sätzliche Abstimmung zwischen 
Staats- und Privatbedarf...3) Grund- 
sätzliche. Abstimmung zwischen 
Investitons- und Konsumgüterher- 
stellung, 4) Gestaltung der Markt- 
ordnung...“ Kurz die Einführung des- 
sen, was später dann „Soziale 
Marktwirtschaft‘ genannt wurde. 


Behutsam stellte Herbst 1973 
noch die Frage, warum Erhard „an- 
gesichts des offenkundigen Endes 
des Dritten Reichsseine Arbeitskraft 
in den Dienst von Organisationen 
und Menschen stellte, deren Zu- 
kunft ungewiß war und die ihn ja 
durchaus auch hätten kompromit- 
tieren können". 


Doch die Überlegungen der 
Erhardschen: Denkschrift konnten, 
als sie endlich bekannt wurden, 
ihren Verfasser in der Bundesrepu- 
blik Deutschland nicht kompromit- 
tieren. Erhard warnte schon 1944 
vor denen, die erklären würden, 
daß der Krieg eine zu „gewaltige 
Wertevernichtung mit sich ge- 
bracht hat, als daß das Produktiv- 
kapital in privater Hand davon un- 
angetastetbleiben dürfte". Erwarn- 
te vor denen, die sagen könnten: 
„Wenn ein Teil des deutschen Vol- 
kesohne eigeneSchuld alles verlo- 
ren hat, kann esnicht gutgeheißen 
werden, daßandere ohneeigenes 
Verdienst Begünstigte möglicher- 
weiseihrgesamtes Vermögen über 
den Krieg hinüberretten." Und er 
erläuterte ausdrücklich: „Der Ver- 
fasser bedient sich hier mit Absicht 
einer Argumentation, die - wie zu 
erwarten steht - zugleich auch das 
soziale Ressentiment anderer 
Schichten oderder durch den Krieg 
Geschädigten ... erkennen läßt." 
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Kurz: Erhard warnte vor einer 
anderen Republik als der, die 1944 
in Deutschland bestand: „In letzter 
Konsequenz gipfeln solche Überle- 
gungen in der Forderung nach ei- 
ner Sozialisierung der Produktions- 
mittel, nach einer Vermögensab- 
gabe also, die für die Zukunft dem 
Staat nicht nur die wirtschafts- 
lenkende, sondern auch die unmit- 


- telbar unternehmerische Funktion 


zuweist." Und eben das wollte er 
vorsorglich verhindern. „Gespen- 
stisch" nennt der Zeithistoriker Wolf- 
gangBenzdasZusammenspielvon 
Ohlendorf und Erhard in dem von 
Theodor Eschenburg herausgege- 
benen Band Jahre der Besatzung 
1945-1949. Ohlendorf (und mit ihm 
auch Himmler), die Reichsgruppe 
Industrie und Erhard waren sich 
Ende 1944 im Grunde darüber ei- 
nig, daß der Krieg nicht mehr zu 
gewinnen und Vorbereitungen für 
die Nachkriegszeit zu treffen seien. 
Formuliert wurde das natürlich so 
nie. Doch die in Festreden und in 
der populären Erhard-Literatur im- 
mer noch vertretene Behauptung, 
Erhard habe zu Beginn seiner Denk- 
schrift eingestanden, es stehe ein- 
wändfrei fest, daß der Krieg verlo- 
ren sei, und sich und andere damit 
in große Gefahr gebracht, ist eine 
Legende und geht zurück auf ei- 
nen etwas wirren Bericht eben die- 
ses Tübinger Politikwissenschaftlers 
Eschenburg („nach meiner Erinne- 
rung ungefähr"). 


Der Bericht Eschenburgs über 
seine Begegnungen mit Erhard im 
Dritten Reich (nachzulesen in der 
Festschrift zu Erhards 75. Geburts- 
tag) bezieht sich auf „die Denk- 
schrift Erhards", die nach 
Eschenburgs Angaben „ungefähr 
fünfzehn bis zwanzig Seiten" um- 
faßt und die er 1944 unter konspira- 
tiven Umständen gesehen habe. 
Das war 1971. 


1976 wurde Erhards Denkschrift 
in einem Nachlaß gefunden. Sie 
war 278 Seiten dick. Im Vorwort zur 
Faksimile-Ausgabe von 1977 wie- 
derholt Eschenburg seinen dubio- 
sen Widerstands-Bericht, fügt aber 
hinzu: „Daß dieser Text eine Kurzfas- 
sung war und ebenso, für wen sie 
bestimmtwar, wußteichnicht. Von 
der eigentlichen Denkschrift habe 
ich erst viel später erfahren. Leider 
sind von der Kurzfassung mit ihrem 
Iapidaren Text sämtliche Exempla- 


re verl\orengegangen und trotz al- 


ler Bemühungen bis heute nicht 


aufgefunden worden." 


In einer Fernsehsendung warf 
Eschenburg 1989 die Denkschrift 
wieder mit der „Kurzfassung durch- 
einander, welche Erhard und ihn 
„Ins KZ" hätte bringenkönnen, wenn 
sie den Nazis in die Hand gefallen 
wäre.Sein Professorenkollege Gün- 
ter Schmölders bestätigte ihm 
schon vorher im Vorwort des Faksi- 
mile-Bandes: „Daß der Krieg 1944 
für Deutschland bereits verloren 
war, wird nicht in der Denkschrift, 
wohl aber in ihrer späteren Kurzfas- 
sung ausdrücklich gesagt, Über die 
Th. Eschenburg berichtet hat ..." 


Erhard selbst hat in seinem Vor- 
wort an gleicher Stelle nichts Über 
eine „Kurzfassung" verlauten las- 
sen, auch nichts Über die Begeg- 
nung mit Ohlendorf, kann sich aber 
erinnern, daßerselbst ‚den Macht- 
habern mißliebig geworden sei". 
Sie hättenihm nämlich Arbeits- und 
Hilfskräfte ERS, 


RR “ 
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An der „Kurzfassung" kann es 
ebensowenig gelegen haben wie 
an der ausführlichen „Denkschrift". 
Am 14. November 1944 schrieb In- 
dustrie-Vize Rudolf Stahl mit dem 
üblichen „Heil Hitler" dem SS-Briga- 
deführer und Massenmörder, dem 
„sehr verehrten Herrn Ohlendorf", 
insein Reichswirtschaftsministerium 
diesen Brief: „Da, wieich höre, am 
Freitag im Verfolg unserer letzten 
Zusammenkunft die von Ihnen da- 
bei angeregte Aussprache mit 
Herrn Dr. Erhard stattfinden soll, 
gestatte ich mir, Ihnen in der Anla- 
ge eine mir heute zugegangene 
weitere Ausarbeitung des Herrn Dr. 
Erhard zu übersenden." 


In diesem „Expose Dr. Erhard" 
schlägt sich der auch gleich selbst 
für die Bearbeitung der „währungs- 
politischen Neuordnung" vor, und 
Stahl meint zu Ohlendorf, „daß sich 


dieses Expose als Unterlage für ihre 

Unterhaltungen mit Herrn Dr. Erhard 

guteignet." Erfügt hinzu: „Den Aus- 

zug aus der Erhard'schen Denk- 

schrift über die Schulden- 

konsolidierung ... Überreichte ich 

Ihnen bereitsam Freitagabend. Ich 

habe Herrn Dr. Erhard gebeten, Ih- 

nen seine ausführliche Denkschrift 

am Freitag persönlich zu Überge- 
ben." 

Hitler forderte „freie 

Wirtschaft nach dem 

Kriege und grundsätzli- 

che Ablehnung der 

Verstaatlichung der 

Industrie“. 


DerSS-Gruppenführer hatte also 
längst die „Kurzfassung in der Ta- 
sche, dienach Meinung desPolitik- 
wissenschaftler Theodor Eschen- 
burg Erhard und auch ihn selbst ins 
KZ gebracht hätte, wenn sie den 
Nazis bekannt gewordne wäre. 


Am 10. April 1948 wurde Otto 
Ohlendorf vom US-Militärgerichts- 
hofin Nürnberg zum Tod durch den 
Strang verurteilt. Erhard, bereits 
Ende 1945 bayerischer Wirtschafts- 
minister, ist 1946 von der US-Besat- 
zungsmacht wegen Begünstigung 
alter Nazis aus dem Ministeramt 
entfernt, gleichwohl aber 1947 als 
Vorsitzender der Sonderstelle Geld 
und Kredit in der Bizonenenver- 
waltung mit der Vorbereitung der 
Währungsreform betraut worden. 


Die Währungsreform vom 20. 
Juni 1948 erlebi Ohlendorf in der 
Kriegsverbrecherzelle. Am 4. März 
1949 bestätigte der US-Militär- 
gouverneur Lucius D. Clay das To- 


_ desurteilgegenihn-Ludwig Erhard 


wurde derweil Direktor der Verwal- 
tung für Wirtschaft des Vereinigten 
Wirtschaftsgebiets in Frankfurt. Im 
Juni 195] wird Ohlendorf aufge- 
hängt. Ludwig Erhard ist im aner- 
kannten Nachfolgestaat des Nazi- 
Reiches längst Bundesminister für 
Wirtschaft undbeteiligtsichan den 
Vorbereitungen für eine deutsche 
Remilitarisierung.So endete der 20. 


‚Juli der deutschen Wirtschaft. 


WIR BRAUCHEN IHRE HILFE 


Bitte spenden Sie zur Finanzierung der 
Aktionen unterdemStichwort"Nie wie- 
der" auf das Konto Nummer 373 017 
Ökobank Frankfurt 


9617 bei der 
(Main) BLZ 500 901 00. Bitte helfen Sie 
auchbeider Verbreitung unseres Ma- 
terlals (she. Bestellcoupon). 
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Ein gewisses Machtgefuühl 


Der große Mann des deutschen Kreditgewerbes starb im Februar 1794 mit 
92 Jahren. Hermann Josef Abs hatsich um die Konzerne verdient gemacht. 
Im wahrsten Sinne des Wortes. Als Aufsichtsratsmitglied der IG FARBEN 
stimmte er dem Programm „Vernichtung durch Arbeit“ zu. Späterhandelte 
er das Londoner Schuldenabkommen aus, das die Opfer des Nazi-Re- 
gimes bis heute um eine gerechte Entschädigung betrügt. BAYER und die 
gesamte deutsche Industrie verweigern so seit einem halben Jahrhundert 
ihren damaligen Zwangsarbeitern die Zahlung des ihnen zustehenden 


Lohnes. Von Otto Köhler 

Ein Mann des Widerstands ge- 
nannt zu werden - das widerstreb- 
te Abs: „Mein Gefühl für die Verant- 
wortung in einem Institut an ver- 
antwortlicher Seite - Vorstandsmit- 
glied der DEUTSCHEN BANK - ZU 
arbeiten, wo so viele fremde Inter- 
essen verankert waren, veranlaßte 
mich, besonders vorsichtig zu sein." 
Aber er liebte die Macht, weil sie 
Freiheit verschaffte: „Ja zu etwas 
zu sagen oder auch nein sagen zu 
können - jenes Symbol der Freiheit 
- verleiht ein gewisses Machtgefühl, 
das gebe ich zu." 


Seit 1940 saß er im Aufsichtsrat 
der|G FARBEN (jenes Mörderkartells, 
dasnach dem Krieg von den Alliier- 
ten in die Konzerne HOECHST, BASF 


und BAYER entflochten wurde, ho). 


Er wurde so Aufsichtsrat also auch 
über die INTERESSENGEMEINSCHAFT 
AUSCHWITZ, die am 7. April 1941 
mit dem neuen IG-BUNA-Werk an 
diesem Ort eröffnet wurde als ein 
„fester Eckpfeiler für ein gesundes 
Deutschtum im Osten". Die INTER- 
ESSENGEMEINSCHAFT AUSCHWITZ 
sah vor, daß die SS der IG’die KZ- 
Häftlinge im Rahmen des Pro- 
gramms „Vernichtung durch Ar- 
beit" zur Verfügung stellte, dienach 
Ermordung mit dem IG-Produkt Zy- 
klonB von der SS fortgeschafft wur- 
den. Als Abs zur Zwangsarbeit ja 
oder nein sagen konnte, sagte er 
ja. Im Aufsichtsrat der IG stimmte er 
am 30.Mai 1942zu, daß der Arbeits- 
kräftemangel durch verlängerte 
Arbeitszeit und den Einsatz von Frau- 
en, Fremdarbeitern und Kriegsge- 
fangenen ausgeglichen werden 
solle. 


Josef Kardinal Frings, Adenau- 
ers geistlicher Berater, hatte 1950 
den längst aus der Internierung 
entlassenen Abs zum Ritter vom 
heiligen Grab geschlagen. Im Jahr 
darauf ernannte der Kanzler den 


Bankier zum deutschen Verhand- 
lungsführer bei der Londonder 
Schuldenkonferenz. Zugleich gab 
Adenauer zur Beruhigung der Be- 
völkerungeine Erklärungzur-wieer 
das nannte - „Judenfrage" ab: 
„Wiedergutmachung" ja, aber in- 
nerhalb der Grenzen, die „derdeut- 


schen Leistungsfähigkeit durch die. 


bittere Notwendigkeit der Versor- 
gung derzahllosen Kriegsopfer und 
der Fürsorge für die Flüchtlinge ge- 
zogen sind". Eine vorgesehene For- 
mulierung über die Einschränkung 
durch die bittere Notwendigkeit der 
Wiederaufrüstung bewanhrte Ade- 
nauer in seinem Herzen. 
Die überlebenden 
Opfer aber im Osten, 
sie bekamen dank Abs 
überhaupt nichts. 


Den Leiter der deutschen Ver- 
handlungskommission mit Israel, 
den CDU-Parlamentarier Prof. Franz 
Böhm klagte Abs noch 199] an: „Er 
verstand sich weniger als Leiter ei- 
ner deutschen Delegation ..., son- 
dern in erster Linie als der Anwalt 
israelischer Interessen." Als Böhm 
durch einen von Bonn lancierten 
Bericht in der Frankfurter Allgemei- 
nen Zeitung öffentlich desavouiert 
wurde, brachendie Israelis die Ver- 
handlungen ab. Abs war das nicht 
unangenehm: „Das Interesse, zU- 
nächst die eigenen Ansprüche in 
London befriedigt zu sehen und 
von der Bundesrepublik einen an- 
gemessenen Verteidigungsbeitrag 
zu erhalten, überwog offensicht- 
lich." Als es dann doch noch zur 
„Wiedergutmachung" für die Ju- 
den kam, wurde daraus, dank Abs, 
ein gutes Geschäft für die bundes- 
deutsche Industrie. Israel bekam 
vorwiegend Warenlieferungen aus 
deutscher Produktion. 


Die Überlebenden Opfer aber 
im Osten, sie bekamen dank Abs 


überhaupt nichts. Seit Adenauer 
verweigern alle Bundesregierun- 
gen unter Berufung auf den von 
Abs ausgehandelten Artikel 5 (2) 
NS-Opfern im Osten jegliche Ent- 
schädigungszahlung. Die deutsche 
Industrie (darunter insbesondere 
BAYER, ho), die seit einem halben 
Jahrhundert ihren damaligen 
Zwangsarbeitern die Zahlung des 
ihnen zustehenden Lohnes verwei- 
gert, darf sich, so entschied der 
Bundesgerichtshof, auf den Abs- 
Paragraphen berufen, weil durch 
ihn „nicht nur die Bundesrepublik 
als Staat, sondern auch Wirtschaft 
und Währung der Bundesrepublik 
geschützt werden sollten". 
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DOKUMENT 


OMGUS-REPORT: BAYER AN UNTERSTÜT- 


ZUNG DES NS-STAATES AKTIV BETEILIGT 


Das Büro der Militärredierung der 
Vereinigten Staaten für Deutschland 
(Office Of Military Government For 
Germany, United States, OMGUS) 
legte 1945seinen Ermittlungsbericht 


gegen die IG FARBEN vor. Darin 


heißt es: „BAYER war an der Unter- 
stützung und Umsetzung der Politik 
der Ideologie des NS-Staates aktiv 
beteiligt. Die folgenden,wennauch 
unvollständigen Beispiele zeigen, 
daß man sich dort schon früh undin 
der Folgezeit nachhaltig für die NS- 
Ideologie einsetzte. Schon 1933 
schickten die BAYER-Direktoren ei- 
nenRundbriefandie ausländischen 
Niederlassungen mit der Anord- 
nung, 'die Ortsgruppen der NSDAP 
freundschaftlich zu unterstützen...'. 
So wurden schon sehr früh die 
Grundlagen für eine Politik gelegt, 
diespäternoch intensiviert werden 
sollte. In Werbekampagnenim Aus- 
land, die aufgrund der Tatsache, 
daß viele BAYER-Produkte nicht re- 
zeptpflichtig waren, beträchtliche 
summen verschlangen, stellte man 
die Verbreitung der NS-Ideologiein 
den Vordergrund. Die Reklame- 
medien wurden sorgfältig ausge- 
wahlt. Im Februar 1938 faßte man 
bei BAYER den Beschluß: 'Inseration 
in deutschfeindlichen Blättern soll 
aufkeinen Fall erfolgen; wirtschaft- 
liche und propangadistische Erwä- 
gungen müssen dem Übergeord- 
neten politischen Gesichtspunkt ge- 
genübergestellt werden. ' 


BAYER-Beschluß von 1938: 
"Inseration in deutschfeindli- 
chen Blättern soll auf keinen 
Fall erfolgen; wirtschaftliche 

und propangadistische 

Erwägungen müssen dem 
übergeordneten politischen 

Gesichtspunkt gegenüber- 

gestellt werden." 


Darüberhinaus wurde die Aus- 
sonderung von bis dahin immer 
noch vorhandenen 'nichtarischen!' 
Mitarbeitern bis Januar 1939 abge- 
schlossen, so daß BAYER dem Büro 
des Kaufmännischen Ausschusses 
auf Anfrage mitteilten konnte, daß 
'wir „. bei den ausländischen Ver- 


kaufsorganisationen keine nicht- 
arischen Angestellten mehr be- 
schäftigt haben, die im Geschäfts- 
verhältnis zur IG stehen. 


Bi 
ı T; 


eine steigende Nachfrage nach 
Pharmazeutika besonders für den 
militärischen Bedarf erklären. ... Es 
istaufschlußreich, daß der Gesamt- 


IG FARBEN-Werke bei Auschwitz: "Vernichtung" sog. nichtarischer Menschen. 
dem Büro des Kaufmännischen Ausschusses mit, daß ‘wir... beiden ausländischen Verkaufs- 
‚organisationenkeine nichtarischen Angestellten mehr beschäftigt haben”. 


Die Verkaufsagenturen, die 
BAYER in aller Welt unterhielt, wur- 
den dazu genutzt, Einrichtungen 
der deutschen Regierung und der 
Auslandsorganisation der NSDAP 
inneutralen Ländern mit Geldmit- 
teln zu versorgen. Nach 1940 ge- 
langten auf diese Weiseinsgesamt 
9.600.000 Reichsmark in jeweiliger 
Landeswährung in die schwarzen 
Kassen der deutschen Botschaf- 
ten und der NS-Auslandsorga- 
nisationen, und zwar hauptsäch- 
lich in Brasilien und Spanien. Diese 
Auslandszahlungen, ob freiwillig 
oder erzwungen, waren für die 
Reichsregierung beim Erwerb 
kriegswichtiger Güter und bei der 
Verbreitungihrer Propaganda von 
allergrößtem Nutzem. 


Ein Großteil der Umsatzsteige- 
rung bei den BAYER-Produkten 
während desKriegesläßtsich durch 


umsatz von BAYER, einschließlich 
der Fungizide und Insektizide, von 
197 Millionen Reichsmark im Jahre 
1939 auf 356 Millionen Reichsmark 
im Jahre 1943 stieg - ein Zuwachs 
von nahezu 90 % in fünf Kriegsjah- 


Lola 


ZIELE ERREICHT 


_ Die Militärregierung der Ver- 
einigten Staaten für Deutschland 
hat 1945 einen Ermitllungsbericht 
gegen die IG Farben vorgelegt, 
indem esu.a. heißt: „Ihren Nach- 
kriegsplänen zufolge wollte die 
IGFARBEN letztlich die Herrschaft 
über die Chemieindustrie Euro- 
pas gewinnen ...“ Dies Ist größ- 
tenteils gelungen: Die Nach- 
folgekonzerne BAYER, HOECHST 
und BASF sind tonangebend auf 
dem europäischen Chemie- 
markt. 
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WEISSE WÄSCHE 


KONZERNE LASSEN IHRE BRAUNE GESCHICHTE HISTORISCH UMDEUTEN 


Die DEUTSCHE BANK und MANNESMANN wollen sich nach eigenem Be- 
kunden nun endlich mit der Verstrickung ihrer Unternehmen in das blutige 
NS-Regime ernsthaft auseinandersetzen. Man habe, so heißt es, die 
bislang verschlossenen Archive namhaften Historikern geöffnet, auf daß 
sie die Wahrheit zutage fördern mögen. Herausgekommen ist eine 
Verharmlosung, die die führende Rolle der deutschen Industrie bei der 
Installierung des Hitler-Faschismus’ leugnet. Die DEUTSCHE BANK und 
MANNESMANN werden vom BAYER-Konzern gelernthaben, der pünktlich 
zum 125-jährigen Firmenjubiläum einen „Meilensteine“ genannten Wälzer 
präsentierte, der die bis dahin beharrlichtotgeschwiegene braune Firmen- 
geschichte nichtmehr ausspart. Doch der Umgang mithistorischen Fakten 
ist alles andere als sorgfältig. Der von BAYER beauftragte Historiker hatsich 
alle Mühe gegeben, die blutigen Westen der Herren Duisberg und Co. 


reinzuwaschen. Von Otto Köhler 


Auf der Buchmesse 1986 lernte 


ich ihn flüchtig kennen beim 
Verlagsempfang für Bernhard 
Sinkels IG-FARBEN-Film und -Buch 
„Väter und Söhne". Dr. Gottfried 
Plumpe, so hieß der Mann, hat in- 


zwischen Karriere gemacht. Er ist 


„seit 1987 in der Konzernverwaltung 
eines Industrieunternehmenstätig" 
undhatsich 1988 an der Universität 
Bielefeld habilitiert. Das entnehme 
ich einem dicken Buch „Die IG- 
FARBEN INDUSTRIE AG: Wirtschaft, 
Technik und Politik 1904-1945". 


Der Gegenstand seines Buches 
hängt mitdernichtnamentlich ge- 
nannten Konzernverwaltung,inder 
Plumpe tätig ist, zusammen! es ist 
der BAYER-Konzern, der wichtigste 
Vater der 1916 gegründeten IG- 
FARBEN und heute nach ihrer er- 
zwungenen Auflösung ihr stärkster 
Sohn. Ein solcher Zusammenhang 
zwischen dem Werk, das der Autor 
schreibt, und dem Werk, indem er 
verdient, mag in der Buch- 
produktion nicht ungewöhnlich 
sein. Bei der Produktion von habili- 
tierten Wissenschaftlern, künftigen 
Professoren also mit anerkannter 
Lehrbefähigung, sollte es da aller- 
dings einen Unterschied geben. 
Unbefangenes wisschenschaft- 
liches Urteil ist dort nicht mehr mög- 
lich, wo es in die vom Untersu- 
chungsgegenstand geführte eige- 
ne Personalakte eingehen kann. 
Doch dieknappe Mehrheit von Bie- 
lefelder Historikern, die Plumpe 
aufgrund des vorliegendes Buches 
großzügig die venia legendis er- 


teilte, sieht das: offensichtlich an- 
ders. 


Immerhin, Plumpes Habilitations- 
schrift ist für seine Firma ein wertvol- 
les Produkt der Öffentlichkeitsarbeit. 
Mit einem Riesenaufwand an Bele- 
gen aus den ihm frei zur Verfügung 
stehenden Werksarchiven leitet er 
die Fülle der Quellen mit beachtli- 
cher Geschicklichkeit in eine Weiß- 
wäscherei. Geschicklichkeit aber 
nenntmanim Lateinischen Habilitas 
- warum also sollte man, mögen 
die Bielefelder Historiker gedacht 
haben, diese Habilitas nicht habili- 
tieren. 


Immerhin, daß die IG durch ihr 
nie vollendetes BUNA-Werk in 
Auschwitz in eine „fatale Nähe zu 
den ehemaligen Verbrechen des 
Dritten Reiches" geraten sei, räumt 
Plumpe ein. Aber er behauptet: 
„Daß die IG ihre Standort- 
entscheidung von der Frage des 
Häftlingseinsatzes abhängig ge- 
macht hat, geht aus den Quellen 


nicht hervor." Geht man von der 
Chronologie der Ereignisse aus, 
schreibt Plumpe, „dann war die IG- 
Entscheidung für Auschwitz späte- 
stens Anfang 1941 gefallen; der Ein- 
satz von Häftlingen wurde definitiv 
am 18. 2. 1941 von Göring befoh- 
len." Man könne, konsidiert Plum- 
pe großzügig, „selbstverständlich 
vermuten", daß Karl Krauch Göring 
aufgefordert habe, „Himmler die 
zur Verfügungsstellung von Häftlin- 
gen zu befehlen" - das ehemalige 
IGS-Vorstandsmitglied (bis 1940) 
Krauch war damals in einer privat- 
staatszwangswirtschaftlichen Drei- 
fach-Funktion zugleichs Aufsichts- 
ratvorsitzender der IG FARBEN, Ge- 
neralbevollmächtigter für Sonder- 
fragen derchemischen Erzeugung 
in Görings Vierjahresplanbehörde 
und Präsident des Reichsamtes für 
den Wirtschaftsausbau. Aber, so 
Plumpe, Krauch habe „dies bestrit- 
ten" -nämlich die Anforderung von 
KZ-Häftlingen, und es gäbe „keine 
gegenlautenden Aussagen oder 
Dokumente". 


Das gegenlautende Dokument 
- einen Brief Krauchs an seinen IG- 
Vorstands-Kollegen Otto Ambros 
vom 4. März 1941 - erwähnt Plumpe 
selbst, hütet sich aber mit großer 
Umsicht, denentscheidenden Satz- 
anfang zuzitieren. Plumpe-Version: 
„Auf Görings Befehl traf Himmler 
eine entsprechende Anordnung ..." 
an die SS, nämlich - und hier zitiert 
Plumpe aus dem Dokument: „ 
sofort mit dem Bauleiter der BUNA- 
Werkesin Verbindungzu treten und 
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50:JAHRE BEFREIUNG DES KZ AUSCHWITZ. DIE VERANTWORTUNG DER IG FARBEN. 


das Bauvorhaben durch die Ge- 
fangenen aus dem Konzenftrations- 
lager in jedem nur möglichen Um- 
fang zu unterstützen.'" Das ist sehr 
sorgfältig und mit großer Präzision 
von den ersten drei Worten des 
Krauch-Briefes abgetrennt, die al- 
les besagen und darum von Plum- 
pe unterschlagen werden: „Auf 
meinen Antrag",sobeginntKrauch, 
„undaufWeisung desHerrn Reichs- 
marschalls hat der Reichsführer SS 
unter dem 26. Februar d. J. folgen- 
des angeordnet ..." 


FORDERUNG 
Die COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN fordertdie Öff- 
nung der Werksarchive für alle 
interessierten Menschen, damit 


die Verstriickung des BAYER-Kon- 
zerns mit den Verbrechen des 
Hiller-Faschismus’ fünfzig Jahre 
nach Kriegsende endlich lücken- 
los aufgearbeitet werden kann. 


Krauchhataufder Anklagebank 
in Nürnberg alles, was seine Ver- 
antwortung für Auschwitz, ja auch 
nur seine Kenntnis von den Zustän- 
denaufderI|IG-Baustelle bezeugen 
könnte, heftig bestritten. Plumpe 
glaubt ihm und anderen IG-Zeu- 
gen, denn: „diese Aussagen, vor 
allem die von Krauch selbst, ist (sic) 
von der Anklage im Kreuzverhör 
nicht bestritten oder widerlegt wor- 
den." Nur ein einziges Mal, das 
mußte Krauch in seinen Aussagen 
notgedrungen zugeben, war erin 
Auschwitz gewesen. Doch er fand 
dort alles in bester'Ordnung. 


Nun, es gibt endlich - aber mit 
soviel Pech mußte Plumpe beim 
Schreiben seines Buchesnichtrech- 
nen - die deutsche Taschenbuch- 
ausgabe desinternationalen Stan- 
dardwerkes (im Original bereits vor 
30 Jahren erschienen), dassich ein- 
gehend auch mit den IG FARBEN 
beschäftigt und das der Mann mit 
der Bielefelder Lehrbefähigung in 
seinem Literaturverzeichnis nicht 
kennt: „Die Vernichtung der euro- 
päischen Juden" von Raul Hilberg. 
Und dort kann man seit 30 Jahren 
dies nachlesen: „Wie sehr die SS- 
Mentalität selbst von IG FARBEN- 
Direktoren Besitzergriff, veranschau- 
lichtfolgende Geschichte. Eines Ta- 
ges begaben sich zwei BUNA-Häft- 
linge, Dr. Raymond van den 


Straaten und Dr. Fritz Löhner-Beda, 


an ihre Arbeit, als eine aus IG FAR- 


- BEN-Größen bestehende Besucher- 


gruppe des Weges kam. Einer der 
Direktoren wies aufDr. Löhner-Beda 
und sagte zu seinem SS-Begleiter 
"Diese Judensau könnte auch ra- 
scher arbeiten.‘ Darauf bemerkte 
ein anderer IG-Direktor: "Wenn die 
nicht mehr arbeiten können, sollen 
sie in der Gaskammer verrecken.' 
Nachdem die Inspektion vorbei 
war, wurde Dr. Löhner-Beda aus 
dem Arbeitskommandogeholtund 
mit Füßen getreten, sodaß er als 
Sterbender zu seinem Lagerfreund 
zurückkam und sein Leben in der 
IS-Fabrik Auschwitz beendete." 


Wer von den IG-Herren den 
morddienlichen Hinweis an die SS 
gab, konnte der Überlebende Dr. 
van der Straaten bei seiner Aussa- 
ge im Juli’ 1947 nicht mehr bestim- 
men. Erwußte aber, daß er fünf IG- 
Besucher gesehen hatte: Dürrfeld, 
Ambros, Bütefisch, ter Meer (von 
BAYER) - und Krauch. 


In seiner für Plumpe vertrauens- 
würdigen Aussage Über seinenein- 
zigen Besuch der IG-Fabrik Ausch- 
witz im Sommer 1943 gibt Krauch 
an, daß ssiezu mehreren das Gelän- 
de besichtigten - er nennt die Na- 
men Dürrfeld und Ambros. Ihm sei 
es, erzählt Krauch den Richtern, bei 
seinem Besuch darauf angekom- 


men, zu prüfen, wie die KZ-Häftlin- 
ge arbeiten und wie sie behandelt 
werden. Krauch vor Gericht: „Der ' 
Eindruch, den ich gewann, war 
absolut einwandfrei, es war ein 
guter Eindruck." Die KZ-Häftlinge 
seien anihrer Arbeit sehrinteressiert 
gewesen: „Sie sahen gut genährt 
aus und waren anständig geklei- 
det." Krauch erinnerte sich auch 
an einen kleinen Zwischenfall. Ein 
junger Häftling sei ihnen gefolgt - 
„Offensichtliichwollte erhören, was 
wir diskutierten". Darauf habe sich 
ihm ein Mann genähert, ein Kapo, 
wie er später erfahren habe, der 
den Häftling tadelte und ihm - 
wahrscheinlich - einen Verweis er- 
teilte. Darauf sei der Häftling la- 
chend zu seiner Arbeit zurückge- 
kehrt. Krauch: „Das machte auf 
mich den Eindruck, daß er den Ta- 
deldes Kaponicht sehrernstnahm." 
Und: „Der Eindruck, den ich mit- 
nahm, war absolut gut." 


Man kann .derartige Aussagen 
vor Gericht ernstnehmen, wenn 
man auf den Kopf gefallen ist oder 
gefallen sein will.Man mußesauch, 
wenn man bei BAYER im Archiv 
angestellt ist. Solches sacrificium 
intellectus aber zu habilitieren, es 
mit dem Nachweis der Lehrbefähi- 
gung zu prämieren, den Einfall hatte 
die Universität Bielefeld. Aber sie liegt 
nicht weit weg von Leverkusen. 


EDRE EEE 
S VESEREEERENSSEREEENIERE 


"Massenexekution” durch die SS 
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SIEG IN NIEDERLAGE 


KEINE RÜCKÜBERTRAGUNG AN IG FARBEN & CO 


(jw) Als Folge des zweiten Welt- 
krieges wurde die IG FARBEN von 
den Siegermächtenformalenitfloch- 
ten. Um die Ansprüche der Opfer 
des Naziregimes zu regeln, entstand 
die IG FARBEN IN ABWICKLUNG (i. 
A.), die sich nach getaner Arbeit, so 
die Zielsetzung, selbst auflösen soll- 
te. Doch von Auflösung ist bis heute 
keine Rede. Immer noch werden 
die Aktien dieser unrühmlichen 
Gesellschaft, deren Nennwert be- 
zeichnenderweise in Reichsmark 
angegeben wird, an der Börse ge- 
handelt. Und: Statt die Opfer zu ent- 
schädigen, hatsich die Unternehms- 
leitung daran gemacht, alten FAR- 
BEN-Besitz in aller Welt mit findigen 
Advokaten einzuklagen. Nach der 
Abwicklung der DDR sah man auch 
dort endlich die historische Chan- 
ce, alten Grundbesitz wieder einzu- 
treiben. Diesem Ansinnen wenig- 
stens hat das Bundesverwaltungs- 
gerichteinen Riegel vorgeschoben. 
Von Fritz Fischer 


Das Bundesverwaltungsgericht 
in Berlin hat am 13. Februar 1995 
entschieden: Enteignete Vermö- 


genswerteimfrüheren Drake 


Sektor von Berlin nach 
Maßgabe dersogenann- 
ten Liste 3 sind grundsätz- 
lich nicht an Alteigen- 
tümerzurückzugeben.Mit 
seinem Urteil schloß der |} 
siebte Senat unter Vorsitz = 
des Gerichtspräsidenten 
Dr. Franßen einen Rechts- ? 
streit in letzter Instanz ab, & 
der die Gemüter im In- == 
und Ausland heftig hat. 


Viel war im Vorfeld spekuliert 
worden. Über Varianten von einer 
teilweisen biszur vollständigen Rück- 
Übertragung der Vermögenswerte 
an Kriegsverbrecher-Nachfolger 
wurde in den Medien gemutmaßt. 
Auch war nicht unbedingt voraus- 
zusehen, daß eine inhaltliche Be- 
wertung desSachverhaltes an Prio- 
rität vor einer strikt formalen Sicht 
erhalten würde. 


In der Urteilsbegründung fallen 
zwei Linienführungen deutlich auf. 
So wird als entscheidend für eine 
rechtswirksame Enteignung ange- 


sehen, daß das vom Ost-Berliner 
Magistrat beschlossene „Ein- 
ziehungsgesetz" vom 8. Februar 
1949 aufder Grundlage von Besat- 
zungsrecht und Besatzungswille er- 
folgt sei. Obwohl formellnichtmehr 
unter sowjetischer Verwaltung, 
knüpfte die Vermögenseinziehung 
doch an den Befehl Nr. 
sowjetischen Militär-Administration 
vom 30. 10. 1945 an. Der sowjelti- 
sche Stadtkommandant Kotikow 
habe am 9. Februar 1945 das Ein- 
ziehungsgesetz und den dazuge- 
hörigen Durchführungsbeschluß 
bestätigt, fanden die obersten 
Verwaltungsrichter. 


VonderSowjetunioninden Jah- 
ren 1945 bis 1949 in Ostdeutsch- 
land vollzogene Maßnahmen ba- 
sierten auf dem Potsdamer Ab- 
kommen. Eine nachträgliche Fest- 
stellung, daß diese Maßnahmen 
llegalgewesen seien, wurde durch 


‚ die sowjetischeSeite ausgeschlos- 


sen. Darauf bezog sich der vorsit- 
zende Richter ausdrücklich. 


Wie im Vorfeld der Urteilsver- 
kündung hatten sich bereits zahl- 
reiche AntifaschistInnen vor dem 

Gerichtsgebäu- 
de versammelt. 


Informations- 
zetteln wandten 
sie sich gegen 
denLegalitätsan- 
spruch des Kriegs- 
verbrecherkon- 
zerns IG FARBEN. 
z = Auchim Gerichts- 
saal ‘kandieren sie: „IG AUSCH- 
WITZ hier und heute, die Mörder 
wollen ihre Beute!" Beobach- 
terInnen der Urteilsverkündung 
empfanden es als Zumutung, daß 
trotz geringer Aussichten auf juristi- 
schen Erfolg die IG FARBEN-Aktie 
ständig gestiegen war. Mit dem 
Legalitätsanspruch hätten die 
Nachlaßverwalter des Kriegsver- 
brecher-Konzernseinen politischen 
Erfolg erzielt. Eigentlicher Skandal 
sei, das die IG FARBEN überhaupt 
Ansprüche erheben, erklärte ein 
Sprecher der Demonstranten. 


124 der 


Mit Plakaten und ' 


Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN fordert: Sofortige Auflösung 
der IG FARBEN I. A.l Entschädigung der Opfer und deren Hinterbliebenen. 


KOMMENTAR: 


DEUTSCHE _ 
NORMALITÄT 


(jw) Die Nachfolger der IG FAR- 
BEN bekommen „ihre" Ost-Grund- 
stücke im Wert von 40 Milliarden 
DMnicht zurück. Grund zum Jubel® 
Antifaschismusin derdeutschen Ju- 
stiz®e Natürlich wäre es ein folgen- 
schwerer Schritt zur Wiedervereini- 
gung mit der Nazi-Vergangenheit 
gewesen, wenn die Profiteure der 
KZ-SklavenarbeitRechtbekommen 
hätten. Dennoch: Auf grundsätz- 
lich politischer Ebenesagtniemand 
mehr etwas gegen die die Renais- 
sance desKZ-Trusts. Daß die IG FAR- 
BEN-Nachfolger öffentlich auftre- 
ten und das Blutgeld ihrer Vorgän- 
ger einklagen - das ist deutsche 
Normalität geworden. Tjark Kunst- 
reich | 


HINTERGRUND: 


WERTVOLLE 
ZYKLON-B-AKTIEN? 


In den Tresoren des Bundesam- 
tes zur Regelung offener Vermö- 
gensfragen lagern 258 Millionen 
deutsche Wertpapiere aus der Zeit 
vor 1945. Jene Aktien, die von Ge- 
sellschaften mit Sitz in West- 
deutschland stammen, sind unter 
die Wertpapierbereinigung von 
1949 gefallen und durch neue er- 
setzt worden. Das Eigentum der IG 
FARBEN-Nachfolger BASF, BAYER 
und HOECHST blieb trotz der verlo- 
renen Krieges weitgehend erhal- 
ten. In der DDR wurden die Produk- 
tionsstätten des Blutkartells enteig- 
net. Durch den Beitritt der neuen 
Bundesländer zur Bundesrepublik 
Deutschland stehen sie nun wieder 
zur Disposition. Wie der Leiter des 
Bundesamtes zur Regelung offener 
Vermögensfragen, Hansjürgen 
Schäfer mitteilte, können aus den 
alten Wertpapieren unter bestimm- 
ten Voraussetzungen durchaus 
noch Rechte abgeleitet werden. 
Dann nämlich, wenn „eine 
entschädigungslose Enteignung 
auf besatzungsrechtlicher Grund- 
lage“ vorliegt. Unter bestimmten 
Voraussetzungen alsokönnen heu- 
te, in dieser vereinigten Republik, 
wieder Werte reaktiviert werden, 
die durch Zwangsarbeit, Massen- 
mord und ZYKLON B „erwirtschaft" 
wurden. Hubert Ostendorf 
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"Dieser Mann sollte 
abgeschlachtet werden" 


KZ-Überlebender klagt gegen deutsche Firmen 


Während der 8. Mai von der Welt als Tag der Befreiung begangen 
wurde, warten ehemalige ZwangsarbeiterInnen des IG FARBEN-Trusts 
noch immer auf Wiedergutmachung. Bis heute nämlich weigern sich 
BAYER, HOECHST und BASF sowie andere Nachfolger des Unrechikartells 
Entschädigungszahlungen zu leisten. In den USA sprach das Washingtoner 
Appellationsgericht nun einem Überlebenden des Grauens das Recht zu, 
gegen die deutschen Konzerne klagen zu können. Dies obwohl die 
Bundesrepublik Deutschland auf höchster Ebene versuchthat, die Ankla- 
ge zu verhindern. Die Zulassung der Klage dürfte nichtnur Rechtsgeschich- 
te schreiben, sondern attestiert gleichzeitig höchstrichterlich, was BAYER & 
Co. stets bestreiten: Sie haben den unheiligen Zusammenschluß der 
„Interessengemeinschaft Farben“ aktiv betrieben und sind deren Rechts- 


nachfolger. Von Axel Köhler-Schnura 


BAYER-Vorstandschef Dr. Man- 
fred Schneider ist sauer. Kritiker sei- 
nes Unternehmens haben ein The- 
ma auf die Tagesordnung ge- 
bracht, „dasnicht auf diese Haupt- 
versammlung", abgehaltenam 26. 
April 1995 in den Kölner Messehal- 
len, „gehört“. Denn, so Schneider, 
das Thema wurde lediglich ge- 
wählt, jenen Konzern, der „deut- 
scher Meister im Geldverdienen" 
ist, „zu verunglimpfen". Und weil 
die Behandlung des unliebsamen 
Themas eben „unwürdig" sei, wur- 
den jene Kritiker, die sich partout 
nicht damit abfinden wollten, daß 
der Aufsichtsratsvorsitzende Her- 
mann Josef Strenger ihnen das Mi- 
krofon abstellte, kurzerhand vom 
Werkschutz gewaltsam aus dem 
Saal entfernt. 


Was aufder Hauptversammlung 
kein Gehör fand, ist auch sonst strik- 
tes Tabu für das Chemie-Unterneh- 
“men: Die Entschädigung von Op- 
fern des durch den damaligen BAY- 
ER-Generaldirektor Carl Duisberg 
geschmiedeten IG FARBEN-Kar- 
tellls. In einem konzerneigenen KZ, 
an das KZ Auschwitz angeschlos- 
sen, sind bis zu 370.000 Menschen 
zu Tode gekommen, „vernichtet 
durch Arbeit", wie es in der dama- 
ligen Sprache hieß. Mehr als die 
Hälfte aller Belegschaften im IG 
FARBEN-Konzern waren Zwangsar- 
beiterinnen, wie die werkseigene 
Zeitschrift seinerzeit verkündete. 


Nur wenige überlebten das 
Grauen. Einer von ihnen ist der US- 
Bürger Hugo Prinez, der Anfang März 
nach über l0jähriger Anstrengung 
beim Washingtoner Appellations- 
gericht erreicht hat, daß er heute, 
50 Jahrenach Kriegsende, vordem 
Bezirksgericht im District Columbia 
gegen die Nachfolger seiner ehe- 
maligen Peiniger auf Schadenser- 
satz klagen darf. Die Klage richtet 
sich nicht etwa gegen Tochterfir- 
men in den USA, sondern gegen 


‘die Konzerzentralen von BAYER, 


HOECHST, BASF und DAIMLER in 
Leverkusen, Frankfurt (Main), Lud- 
wigshafen undStuttgartselbst. Zwar 
streitet BAYER-Chef Schneider ve- 
hementab, daß sein Unternehmen 
zusammenmitdenSchwestern aus 
braunen Tagen, BASFund HOECHST, 
Rechtsnachfolger der IG FARBEN 


sei. Dennoch: Die Washingtoner 


Richter haben, basierend auf den 
historischen Tatsachen, gegentei- 
lig geurteilt und die Klage zugelas- 
sen. Wenn der Prozeß in einigen 
Wochen eröffnet werden sollte, 
werden Vertreter der Rechtsnach- 
folger der IG FARBEN sowie des 
Flugzeugbauers MESSERSCHMITT 
(heute DAIMLER), für den Princz 
ebenfalls Sklavendienst verrichten 
mußte, aus Deutschland vor ein US- 
amerikanisches Gericht zitiert. Dies 
ist einmalig 'in der Nachkriegszeit 
und wird, unabhängig vom Aus- 
gang des Verfahrens, Rechtsge- 
schichte machen. 


Der US-Staatsbürger Hugo Princz 
lebte beim Ausbruch des zweiten 
Weltkrieges zusammen mit seinen 
Eltern sowie zwei Brüdern und drei 
Schwestern in der Slowakei. 1942 
wurde die Familie nach der formel- 
len Kriegserklärung zwischen Hitler- 
Deutschland und den Vereinigten 
Staaten von der SS verhaftet. Die 
deutsche Regierung unterließ es, 
die Familie Princz über das Rote 
Kreuz gegen deutsche Gefange- 
ne auszutauschen und verschlepp- 
ten sie stattdessen ins KZ Majdanek. 
Begründung: „Euch Juden wollen 
nicht einmal die Amerikaner zu- 
rück." 


Die Eltern und eine Schwester 
von Hugo Princz starben einen 


Monat später im „Vernichtungsla- 


ger" Treblinka, Hugo Princz und sei- 
ne anderen Geschwister kamen 
nach Auschwitz und Birkenau. Dort 
mußten sie Zwangsarbeit für die IG 
FARBEN leisten. „Auschwitz und 
Birkenau gehörten der IG FARBEN", 
die die Stätten des Grauens „mit 
privaten Mitteln gebaut hatte", 
heißt es in der Anklageschrift, die 
derCOOORDINATION GEGEN BAY- 
ER-GEFAHREN vorliegt. 


Während Hugo Princz die Hölle 
von Auschwitz Überlebte und zu 
„Aufräumarbeiten" ins Warschau- 
er Ghetto „verlegt" wurde, sind 
seine beiden Brüder an den Folgen 
der Versklavung gestorben. Nach 
einem Arbeitsunfall ließen die IG 
FARBEN sie im „Lazarett" des Kon- 
zentrationslagers elendig verhun- 
gern. Hugo Princz wurde gezwun- 
gen mit anzusehen, wie seine bei- 
den Brüder zu Tode kamen. 


Noch kurz vor Kriegsende wur- 
de Princz nach Dachau verlegt. 
Dort mußte er erneut Zwangsarbeit 
leisten. Diesmal für den Flugzeug- 
bauer MESSERSCHMITT, dessen 
Rechtsnachfolger der heutige 
DAIMLER-Konzern, ebenfalls auf 
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SOJAHRE: BEFREIUNG DES KZ AUSCHWITZ. DIE VERANTWORTUNG DER IG FARBEN. 


Entschädigung verklagt werden 
soll. 


Seit seiner Befreiung bemühte 
sich Pinczum Wiedergutmachung. 
Weil er jedoch weder innerhalb 
der deutschen Grenzen von 1937 
gelebt hatte, noch durch ein 
Gefangenenaustauschlager ge- 
gangen war, wurden ihm Ansprü- 
ene. ı nden dem Bundes- 
entschädigungsgesetz verweigert. 
Dies teilte man ihm 1955 per Be- 
scheid mit. 


Princz unternahm daraufhin viel- 
fältige Versuche, einen Ausgleich 
für die erlittenen Schäden zu errei- 
chen. Er wandte sich zunächst mit 
höchst bescheidenen Bitten an die 
deutsche Bundesregierung, dieihn 
jedoch in demütigender Weise 
immer wieder abgewiesen hatte. 
1994bemühte sich Princzmit Unter- 
stützung eines Senators namens 
Bradley, eine Wiedergutmachung 
von der deutschen Regierung ZU 
erhalten. Senator Bradley gewann 
daraufhin die Unterstützung des 
amerikanischen Außenministeri- 
ums, dasvon derdeutschen Regie- 
rung förmlich davon in Kenntnis 
gesetzt wurde, daß Princz zu keiner 
von der Regierung geförderten 
Wiedergutmachung berechtigtsei. 
Das US-Außenministerium bemüh- 
te sich schließlich um eine Sonder- 
regelung (Ex-Gratia-Zahlung). Die 
deutsche Bundesregierungjedoch 
zeigte sich unbarmherzig. 1986 er- 
suchte Princz über die deutsche 
Botschaftin den USA das deutsche 
Außenministerium, einen Antragan 
den Bundestag in Bonn einzubrin- 
gen. Der Außenminister jedoch 
weigerte sich, den Volksvertre- 
_ terInnen dieses Gesuch Überhaupt 
zur Kenntnis zu bringen. Dabei hat- 
te sich selbst der amerikanische 
Präsident in Gesprächen mit Re- 
präsentanten Deutschlandsimmer 
wieder für Hugo Princz eingesetzt. 
Erfolgslos. 5 


Erstnach all diesen frustierenden 
Versuchen bemühte Princz die 
Gerichte. 1992 verklagte er 


Deutschland vor dem Washingto- - 


ner Bundesgericht aufZahlung von 
17 Millionen Dollar, worauf Bonn 
miteinem Entschädigungsangebot 
von einmalig 4.500 Dollar sowie ei- 
nerMonatsrente von 450 Dollarrea- 
gierte. „Eine lächerliche Summe", 
ereifert sich Princz-Anwalt William 


Marks, „eine Beleidigung". Die Kla- 
ge gegen Deutschland wurde ab- 
gewiesen und Princz auf die Mög- 
lichkeit einer Klage gegen die 
„Rechtsnachfolger" BAYER, 
HOECHST, BASF und DAIMLER ver- 
wiesen. Dieser Möglichkeit wurde 
Ende 1994 stattgegeben: „Dieser 
Mann sollte damals abgeschlach- 
tet und zu Lampenschirmen verar- 
beitet werden", hält der oberste 
Richter des US-amerikanischen 
Appelationsgerichtes Stanley 


Sporkin dem Verteidiger der Bun- 


desrepublik, Peter Heidenberger, 
der die Anklage verhindern wollte, 
entgegen. Princz habe einen An- 
spruch darauf, „Gerechtigkeit vor 
einem Gericht des eigenen Lan- 
des zu suchen". 


R 
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Was nun geschah, macht ein- 
malmehr deutlich, wessen Interes- 
sen ein deutscher Kanzler zu vertre- 
ten hat: Die Tatsache als „Nachfol- 
gefirmen" des IG FARBEN-Konzerns 
vor Gericht gestellt zu werden, lö- 
ste bei BAYER, HOECHST, BASF und 
DAIMLER offensichtlich hektische 
Betriebsamkeit aus. Anders ist die 
Tatsache, daß Helmut Kohl persön- 
lich intervenierte, nicht zu erklären. 
Der Kanzler habe, so ein Informant 
gegenüberSTICHWORTBATYER, ver- 
langt, die Klage nun doch gegen 
den Staat Deutschland zu führen. 
Dies, obwohl das Washingtoner Ap- 
pellationsgericht diese Möglichkeit 
ausdrücklich verworfenhatte. Den- 
noch: Im Januar 1995 befaßte sich 
also das Appellationsgericht ein 
weiteres Mal mit dem außerge- 
wöhnlichen Begehren der deut- 
schen Regierung. Und wieder ge- 
langte es mit 2:1 Stimmen zu der 
Ansicht, daß Deutschland nicht 
beklagt werden könne, daß die 
gerichtliche Auseinandersetzung 
sich vielmehr gegen die „Nachfol- 
ger" BAYER, HOECHST, BASF und 
DAIMLER richten müsse. 


In allerhöchster Not wurde nun 
von der deutschen Seite jedes di- 
plomatische Taktgefühl über Bord 
geworfen, umin einem letzten ver- 
zweifelten Versuch unter Verletzung 
allerzwischenstaatlich gebotenen 
Gepflogenheiten die Konzerne vor 
einer Anklage zu bewahren. 
Deutschland verstieg sich zu dem 
anmaßenden Verlangen, daß ei- 
ner der Richter, nämlich jener Stan- 
ley Sporkin, der sich so vehement 
für die Interessen des Hugo Princz 
eingesetzt hatte, wegen „Befan- 
genheit entlassen werden" müsse. 
Dies stellte nichtnur einen Eingriffin 
die Hoheit des Gerichts dar, son- 
dern einen politischen Mißgriff mit 
großer Tragweite. Das Gericht be- 
faßte sich mit diesem Antrag und 
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Werk der IG FARBEN: "Vernichtung durch Arbeit” 
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stellte sich im Februar 1995 mit 3:0 
Stimmen hinter Sporkin und bekräf- 
tigte erneut die Abweisung 
Deutschlands als zu Beklagende. 


Indes: „solange Deutschland 
nicht freiwillig für eine Entschädi- 
gung sorgt, werden wir mit aller 
Entschlossenheit ein Verfahren ge- 
gen die Unternehmen (BAYER, 
HOECHST, BASF und DAIMLER) ver- 
folgen" stellt Princz-Anwalt William 
Marks nach den ungeheuerlichen 
Vorgängen gegenüber der US- 
amerikanischen Öffentlichkeitklar. 
Und das wird auch nötig sein. Frei- 
willig werden die Konzerne nicht 
einen Pfennig zahlen. BAYER-Chef 
Manfred Schneider weigerte sich 
noch am 26. April 1995 auf der 
Hauptversammlung seines Kon- 
zernsin aller Deutlichkeit, ehemali- 
ge Zwangsarbeiterlnnen zu eni- 
schädigen. Bleibt nunmehr abzu- 
warten, ob der 72jährige Ausch- 
witz-Überlebende Hugo Princz den 
Ausgang des Prozesses noch erle- 
ben wird. Es wäre ihm, der so viel 
durchgemacht hat, zu wünschen. 
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50 JAHRE BEFREIUNG DES KZ AUSCHWITZ. DIEVERANTWORTUNG DER IG FARBEN. 


EHRE DEM GIFTGAS-ERFINDER 


UNI BONN BLEIBT BEI EHRENTITEL FÜR GERHARD SCHRADER 


Am 19. Dezember 1938 wurde 
Thomas Mann die Ehrendoktorwür- 
de der Universität Bonn, die sie ihm 
1919 verliehen hatte, aberkannt. 


Fünf Tage später hatte der 33jähri- 


ge IG FARBEN-Chemiker Gerhard 


Schrader im BAYER-Labor zu Wup- 
pertal das Nervengift TABUN ge- 


funden. 1939 fand er, was mehr als 
doppeltso wirksam warwie TABUN. 


Man nannte den leicht einsetzba- 
ren Kampfstoff SARIN zu Ehren sei- 
nes Entdeckers und seines Teams:S 
wie Schrader, A wie Ambros, der 
IS-Giftgasdirektor, der zwei Jahre 
später auch die IG Auschwitz als 


„festen Eckpfeiler für ein gesundes 


Deutschtum im Osten" begründe- 


te. Und so fort. 


„Die chemische Waffe ist auch 
vom Standpunkt ihrer Anwendung 
die typisch deutsche Waffe, da sie 


derbesonderennaturwissenschaft- 
lich-technischen Begabung der 


Deutschen entspricht." So rühmte 


am 2]. Juli 1938 Schraders Arbeit- 
geber Carl Krauch, Vorstandsmit- 
glied der IG FARBEN und General- 


bevollmächtigter fürSonderfragen 
der chemischen Erzeugung, den 
Erfindergeist seiner Angestellten. 


Offiziell beschäftigte sich 
Schrader seit 1934 mit dem, was 


man auch damals schon Pflanzen- 


schutz nannte. Die hochgiftigen 
Nervenkampfstoffe wie TABUN und 
SARIN sind chemisch sehr ähnlich 


aufgebaut wie Insektizide. 1944 
entdeckteSchraderden Grundstoff 


für E 608. 


1959 wurde Gerhard Schrader 
von der Universität Bonn die Ehren- 
doktorwürde verliehen. Der 
Lebensmitteltechnologe Professor 
Benno Kunz, heute Dekan der Fa- 


kultät, die Schrader den Titel ver- 


lieh, bestreitet, daß Schrader 


Kampfstoffe erfunden hatte, und 
wenn, dann hatte er es nicht ge- 
wollt, und die Universität wußte erst 
recht nichts. Kunz wörtlich: „Also es 


istkeine Waffenentwicklung,keine . 


Nervengasentwicklung in der In- 
tention der Anwendung für die 
Menschen." Und wenn wissen- 
schaftliche Erkenntnis mißbräuch- 
lich verwendet werde, dann kön- 


ne mannicht posthum alle Wissen- 
schaftlerdafür bestrafen. Und: „Weil 
es so kompliziert ist, bleipt dem 
SARIN-Erfinder die Ehre." Dekan 
Kunz: „Ich habe aufgrund der mir 
zugänglichen Akten keine Veran- 
lassung, das in die Fakultätssitzung 
zur Beratung zu bringen. Dasist eine 
Entscheidung der Fakultät 1959 
gewesen. Es gibtkeine schwerwie- 
genden Gründe, Herrn Schrader 
nachträglich und posthum den Eh- 
rendoktor abzuerkennen." 


Zuvor schon sagte die Presse- 
sprecherin Dorothea Carr zur Ab- 
erkennung der Ehrendoktorwürde 
für Thomas Mann durch die Univer- 
sität Bonn: „Das ist aber auch der 
einzige Fallund dasistwirklichauch 
ein spezieller Fall während des Na- 
ziregimes." 

Alsokönnte das nicht mehr pas- 
sieren? 

„Ja", meinte sie, „da müßten 
ganz andere Begründungen kom- 
men." Otto Köhler 


HINTERGRUND: 


BAYER: FREUNDE 
DER UNI BONN 


(ho) Die Verleihung der Ehren- 
doktorwürde durch die Universität 
Bonn an denErfinder des Giftgases, 
den (mittlerweile verstorbenen) 
BAYER-Forscher Gerhard Schrader 
im Jahr 1959 ist nicht verwunder- 
lich. Ebenso wenig die Weigerung, 
denTitelwiederabzuerkennen. Die 
Hochschule stehtseitjeherinenger 
Beziehung zum .Leverkusener 


Chemiemulti. Schon der ehemali- . 


ge Generaldirektor Carl Duisberg 
studiertein Bonn. Eine „Gesellschaft 
von Freunden und Förderern der 
Universität Bonn" wird vom BAYER- 
Vorstandsmitglied Prof. Karl Heinz 
Büchel angeführt. Ehrenpräsident 
ist der Ex-Vorstands- und -Aufsichts- 
ratsvorsitzende Prof. Herbert Grüne- 
wald. 


FORDERUNG 


Die COORDINATION GEGEN BAY- 
ER-GEFAHREN fordert die sofortige 
Aberkennung des Ehrendoktortitels 
für den Giftgaserfinder Gerhard 
Schrader durch die Universität Bonn. 


FRITZ TER MEER 


Fritz ter Meer (1884-1987) war 
von 192% bis 1945 Mitglied im IG 
FARBEN-Vorstand und oberster 
Verantwortlicher für Planung und 
Bau des BUNA-Werks in Ausch- 
witz. Als NSDAP-Mitglied wurde 
erWehrwirtschaftsführer und 1943 
Generalbevollmächtigter des 
Reichsministers für Rüstung in Ita- 
lien. 


Nach dem Krieg wurde er we- 
gen Plünderungund Versklavung 
zu 7 Jahren Haft verurteilt, von 
denen er aber nur 4 Jahre absit- 
zen mußte. Sein Kommentar zu 
den in seinem Namen verübten 
Verbrechen: „Den Häftlingen ist 
dadurch kein besonderes Leid 
zugefügt worden, da man sie 
ohnedies getötet hätte“. 


Bereits 1955 wurde er wieder 
Mitglied des Aufsichtsrats bei 
BAYER, schon ein Jahr später 
wurde erdessen Vorsitzenderund 
blieb es bis 1984. 
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ANHANG/DOKUMENTE 


REDE MIT GEWALT VERHINDERT 


WERKSCHUTZ ENTFERNT KRITIKER VOM MIKROFON 


Anläßlich der BAYER-Hauptversammlung am 28.04.1995 wollten KritikerInnen an das millio- 
nenfache Leid von Zwangsarbeiterinnen in der Hölle der IG FARBEN-KZs in Monowitz (bei 
Auschwitz) erinnern. Doch der Werkschutz verhinderte den Vortrag der unbequemen 


Wahrheit mit brachialer Gewalt. 


Die Rede von Axel Köhler-Schnura 
(COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH- 
REN, CBG) wurde vom Aufsichtsratsvorsit- 
zenden Hermann Josef Strengerimmer wie- 
der unterbrochen. Schließlich wurde ihm 
gänzlich das Mkrofon abgestellt. Er durfte 
nicht mehr weiterreden. Die KntikerInnen 
fordertenlautstark und aufHandzetteln: ‚Aus- 
reden lassen!“ und beriefen sich auf das 
Aktiengesetz, das Rede- und Stimmrecht 
garantiert. Axel Köhler-Schnura blieb am 
Rednerpultstehen und wartetenochimmer 
darauf, daß sein Mikrofon wieder frei- 
geschaltetwird.Stattdessenwurde dernäch- 
steRedner aufgerufen, dervomzweitenPult 
aussprach. Schließlich sollte Philipp Minnkes, 
Geschäftsführer der CBG, mit seinem Vor- 
trag beginnen. Er bestieg das zweite Red- 
nerpult, Axel Köhler-Schnura stand noch 
immer - mit seinemhochgehaltenen Hand- 
zettel stil protestierend - am ersten Pult. Die 
anderen KritikerlInnenhattensich mittlerwei- 
le schützend um die beiden Redner gestellt 
und Philipp Mimkes verkündete, er werde 
nicht eherreden, bis Köhler-Schnura seinen 
Beitrag zu Ende gebracht hätte. Unterdes- 
sen zogen immer mehr uniformierte Werk- 
schützer auf, dieimHalbkreis die Ausgünge 
abriegelten. Ak dannnoch ein Aktionär mit 
einem vorgeschobenen „Antrag zur Ge- 
schäftsordnung'" übereinHandmikrofon das 
Wortansichriß und HernStrenger aufforder- 
te, dem Treiben ein Ende zu setzen, gab er 
den Räumungsbefehl. Blitzschnell umzingeH- 
ten einige Dutzend Werkschützer die Red- 
nerpulte unt trugen Köhler-Schnura und Hu- 
bert Ostendorf mit Gewaltanwendung aus 
demsSaal. Ostendorf wurde dabei der linke 
Arm derart brutal verdreht, daß er denSaaıi 
miteinemschmerzerfülttenHilferuferschreck- 
te. Köhler-Schnura wurde vor den Toren der 
Messehalle der Polizei übergeben, die ihn 
wieder laufen ließ. Die beiden Kritikerlnnen 
und der zu Hilfe geeilte Kollege Marc Pletzer 
wurden mitHausverbotbelegtundkonnten 
dem weiteren Verlauf der Versammlung 
nicht mehr folgen. 


Im folgenden dokumentieren wir auUs- 
zugsweise die Rede, die nicht gehaltenwer- 
den durfte. 


Axel Köhler Schnura (CBG): Guten Tag 
meine Damen und Herren, vor 50 Jahren 
ging der Zweite Weltkrieg zuende. ... Die 
Industrie und die Banken waren nicht nur 
daran beteiligt, sondem sie haben sogar 
vorbereitet, geplant, ermöglicht, unterstützt 
und finanziert. Und, meine Damen und Her- 
ren, Sie wissen es, auch BAYER spielte eine 
Rolle. Eine besondere Rolle, die dem Kon- 
zer einen schrecklichen, nie wieder aus- 
löschbaren Ruf einbrachte. Der damalige 
Fir menchef Carl Duisberg installierte in 
Deutschland das nach ihm benannte „Sy 


stem Duisberg", u dem er sich nach eige- 
nen Angaben bei seinen Auslandsreisen in 
die USA hat inspirieren lassen. Duisberg for- 
derte - ich zietiere - den „starken Mann!, 
dem das deutsche Vok auf „bedingungs- 
los" folgen müsse. Etwa von dieser Zeit an 
floßen die Spenden für Hitler. Die mittlerweile 
von Duisberg durchgesetzte IGFARBEN, der 
Bund zwischen BAYER, BASF, HOECHST und 
einigen anderen Chemiefirmen, avancier- 
tezumgrößten Einzelspenderder-Hitlerpartei 
und förderte die Machtergreifung Hitlers 
nach Kräften. 


Nach der Machtergreifung wares dann 
soweit, die IG FARBEN sah ihre Zeit gekom- 
men. Sie verquickte sich nun unverhohlen 
auf das Engste mit den Nazis, um die Welt- 
macht für die IG FARBEN zu erobern wie es 
z.B. im Vorstandspapier des Konzerns mit 
demliitel „Neuordnung der Welt" niederge- 
legt war. Man versicherte Hitler persönlich 
alle benötigten Mittelzur Führung seiner Krie- 
ge, BAYER-Mann und IG FARBEN-Vorstand 
Krauch wurde Wehrwirtschaftsführer, die IG 
FARBEN incl. des Vorstands, wurden von 
Juden „gesäubert, um endlich den Makel 
der „verjudeten Firma" bei den Nationalso- 
zialisten loszuwerden. 
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Stiller Protest gegen Wortentzug. Doch ver- 
gebens: BAYER läßt KritikerInnen vom 
Werkschutz mit Gewalt entfernen. 


Die Eroberungder Weltsah dannso aus: 
PanzerundKanonensorgten dafür, daß die 
lästige Konkurrenz in Europa ausgeschaltet 
wurde, die IG FARBEN verleibtensichräube- 
risch deren Werke und Anlagen ein. 


Wer sollte nun in all den vielen Werken 
arbeiten? Hatte Carl Duisberg bereits im I. 
Welikrieg den Einsatz von Zwangsarbeitern 
gefordert, so wurde jetzt endlich der Traum 
vom Produktionsfaktor, der keine Kosten 
verursacht, in perverser Form Realität: Die 
Werkszeitung konnte voller Stolz verkünden, 
daß mehr als die Hälfte der Belegschaft aus 
Zwangs- und Fremdarbeitern bestünde. 
Praktisch zum Nulltarif von derSS eingekauft. 
Damit dieses Sklaven-Sytem noch besser 
funktioniere, richtete die IG FARBEN als einzi- 


gerdeutscher Konzemsogarein eigenes KZ 
ein. Die Zahl der Menschen, die BAYER und 
Co. durch Sklavencarbeit zu Tode schuftete, 
laßt sich nicht exakt ermitteln. In den Hallen 
der IG Auschwitz, so der Name des KZ- 
Betiebs der IG FARBEN, sollen in der Zeitvon 
1941 bis 1945 über 370.000 Menschen unter 
schreckichenBedingungen umgekommen 
sein. 


Eine besondere Perversion dabei war 
derEinkaufvon KZ-Häftingenfür Menschen- 
versuche. BeivollemBewußtsein unter qua 
volksten BedingungenforschtenBAYER+ Co 
die Opfer zu Tode. 


Meine sehr geehrten Damen und Her- 
ren, und noch immer alles nicht genug. Die 
Werke der Konkurrenz geraubt und einver- 
leibt; mit Waffenlieferungen, auch der Pro- 
dukfiontausenderTonnenchemischerWaf- 
fen den größten Krieg aller Zeiten ermög- 
licht; mit versklavten Menschen die Produk- 
tion betrieben; mit von der SS gekauften 
Häftlingen billiges Versuchsmaterial erstan- 
den.Allesnichtgenug! Für den Profitistjedes 
Mittelrecht. Und es gab noch Mittel. 


Sie alle wissen es sicherlich: Dieser Kon- 
zemirägt Mitschuldam Holocaust. Es waren 
die IG FARBEN, die den Massenmordin den 
Kzs in industriellem Maßstab Überhaupt erst 
ermöglichten, indem sie das Schädlings- 
vertigungsmittel ZYKLON B, mit dem die 
Gaskamem der KZs beschickt wurden, lie- 
ferten. Die Worte versagen vor so vielMen- 
schenverachtung. 


Und wie steht BAYER zu dem allem? 
Zunächstholteman deninNürmberg wegen 
RaubundsSklavereiverurteilten BAYER-Mann 
undIGFARBEN VorstandFritzterMeerzurück 
in den Aufsichtsrat. Undin dem 1988 erschie- 
nen „Meilensteinen", die BAYER anläßlich 
seiner 125-Jahr-Feiern veröffentlichte, erhielt 
Fritz ter Meer, einer der Haupft- 
verantwortichen für die Verbrechen der IG 
FARBEN, dann seine Absolution wiefolgt (ich 
zitiere): „Man sah seine Versfrickung ... als 
Folge einer Zwangslage, in der die meisten 
nicht anders gehandelt hätten und gehan- 
delt haben." Meine Damen und Herren, 
eine „Zwangslage", die dem armen Kerl 
keine andere Wahlließ! EinHohn!Nurkonse- 
quent verweigert BAYER bis zum heufigen 
Tage den Opfern seiner brutalen Machen- 
schaften angemessene Entschädigung. Der 
Konzern verweigert den freien Zugang zU 
seinen Archiven, damit wenigstens endlich 
einmaldie volle Wahrheitzutagekäme. Und 
der Konzem hat sich bis zur Minute auch 
nochnicht anläßlich dieses Jahres zu seiner 
Schuld bekannt. Selbst bei den Feierlichkei- 
tenzur Befreiung desKZ Auschwitz, der Stätte 
des IG FARBEN-Grauens, glänzte der Kon- 
zern durch Abwesentheit. Von der sonst so 
rührigen Öffentlichkeitsarbeit des Konzerns 
war nichts zu hören. Schweigen in der 


Konzemzenirale in Leverkusen. 


Sehr geehrte Damen und Herren, ich 
denke esistanderZeit, einZeichenzuseizen. 
Es gibt auf diesen Hauptversammlungen 
eine traditionsreiche Sitte. Die Akfionärinnen 
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und Aktionäre, die Herren des Aufsichtsrates 
und des Vorstandes erheben sich in Stillem 
Gedenken an die gestorbenen Konzeman- 
gehöngen. 


Meine Damen und Herren, ich denke 
anläßlich des Sojährigen Jahrestages der 
Befreiung von Krieg und Naziverbrechen ist 
eine Geste stillen Gedenkens der verbre- 
cherisch durch diesen Konzern zu Tode ge- 
brachten Frauen, Männer und Kinder nicht 
nur angemessen, sondem geradezu zwin- 
gend geboten. Ich fordere Sie zusammen 
mit 147 weiteren Aktionärinnen und Aktionü- 
ren, für die ich hier spreche, auf, nein, ich 
bitte Sie, sich zu einer Minute Stillen Geden- 
kens an die Opfer der IG FARBEN-Verbre- 
chen von ihren Plätzen zu erheben. Vielen 
Dank. ... 


EvaBullng-Schröter, PDS-Bundestagsab- 
geordnete sprach nach der gewaltvollen 
Entfernung der Knitikerlnnen. Da sie ak Polti- 
kerin eine öffentiche Persönlichkeitist, raute 
Herr Sirenger sich offenbar nicht, gegen die 
vonihr vorgefragenen unbequemen Tatsa- 
chen mit Gewalt vorgehen zu lassen. 


Eva Bulling-Schröter (PDS, MdB): Sehr 
geehrte Damen undHerren! „Wirsind deut- 
scher Meister im Geldverdienen" - so zitiert 
die Wirtschaftswoche vom 16. 03. diesen 
Jahres den Vorstandsvorsitzenden der BAY- 
ER AG, Hemn Schneider. Der Zufall wollte es, 
daß genau am gleichen Tag, an dem Ihr 
Vorstand diese stolze Bilanz öffentlich prü- 
seniierte - am 21. März - in Bonn eine Anhö- 
rung zur Entschädigung der Opfer des deut- 
schen Faschismus stattfand. Unter anderem 
spielten auch die ca. 8 Milionen Zwangsar- 
beiter aus nahezu allen Teilen Europas eine 
Rolle. Hier mußte jedoch ein niederschmet- 
terndes Resümme gezogen werden. Sie 
wartennochheuteaufeinemoralische Wie- 
dergutmachung und finanzielle Entschädi- 
gung. 


Offiziell wird bis zum heutigen Tag - 50 
Jahre nach dem Ende des Krieges und der 
faschistischen Barbarei - die Ausbeutung 
der Zwangsarbeiter nicht als Unrecht aner- 
kannt.Stattdesenbezeichnetmandiese oft 
mit dem einkalkulierten Tod endende Skla- 
venarbeit heute noch als „normale kriegs- 
übliche Ausbeutung". Sie werden mir je- 
doch sicher zustimmen: weder dieser Krieg 
noch die Mittel, mit denen er geführt wurde, 
waren „normal". 


Ichmöchte anlhren Vorstand die rage 
richten: Hat das Thema „Zwangsarbeit" auf 
ihren Sitzungen je eine Rolle gespielt? Denn 
auch Ihr Unternehmen, meine Damen und 
Herren, die BAYER AG, hat ak Teil des IG- 
FARBEN-Konzerns von dieser historisch ein- 
maligen, generaltabsmäßig organisierten 
„Vemichtung durch Arbeit" profitiert. Daran 
möchte ichSie einhalbes Jahrhundertnach 
Kriesgende, da BAYER emeut zum „deut- 
schen Meister im Geldverdienen" empor- 
gestiegen ist, erinnern. Die deutsche Wir- 
schaft und der faschistische Staat arbeite- 
ten zwischen 1933 und 1945 Hand in Hand. 
Auch an dem Kapital, mit dem Ihre Gesell 
schaft arbeitet, klebt Blut. ... 


Die Vertreter auch Ihres Unternehmens 
habenentscheidendbeiderInihronisierung 
der Hitler-Partei mitgewirkt. Der damalige 
Chef von BAYER, Carl Duisberg, unterstützte 
schonfrühzeitig diefaschistische Bewegung. 
In die Hitler-Partei und den Faschismus wur- 
de investiert: allein durch die IG-FARBEN ca. 
84 Millionen Reichsmark an Spenden. Und - 
nüchtern befriebswirtschaftich formuliert - 
esrechnete sich. ... Und dabei wurde „mei- 


. „sterhaft" verdient: Zwischen 1937 und 1944 
‚stiegen allein die Umsätze vonBAYER mitder 


deutschen Reichswehr von 400 Tausend 
Reichsmark auf 27,5 Millionen Reichsmark. 
Im Krieg ist die Nachfrage nach Medika- 
menten eben wesentlich größer als in Frie- 
denszeiten. In den Dokumenten des Nürn- 
bergerIG-FARBEN-Prozesses wird festgestellt, 
daß der Umsatz des Konzerns zwischen 1932 
und 1939 auf 227% und der Reingewinn gar 
auf511% gestiegenist. Während des Krieges 
wurde hier noch einmal kräftig zugelegt. 
Das Vermögen des IG-FARBEN-Konzerns 
stieg entsprechend: von 1,75 Milliarden im 
Jahre 1937 auf 2,83 Millarden 1942.Dasistein 
Wachstum auf 162%| 


auantifizierbareunmenschliche Ausbeutung 
der Zwangsarbeiter dagegen, wird die be- 
triebswirtschaftliche Effizenz dieser Jahre 
deutlich. Zu den bereits genannten 8 Millio- 
nenZwangsarbeiternmußmannachsSchät- 
zungen z. B. die gleiche Zahl Menschen 
hinzurechnen, die die terroristische Art ihrer 
Rekrutierung nicht überlebten. Dem durch- 
schnittichenDauerbestand von 10 Tausend 
Häftlingenim IG-FARBEN-Lager Monowitz in 
Polen stand z. B. eine Todesziffer von 120 
Tausend im gleichen Zeitraum gegenüber. 
Nüchternbetiiebswirtschaftichformuliert: ein 
hoher „Lagerumschlag". Von 1.128 hollän- 
dischenStaatsbürgern, dienachweislichhier 
eingeliefert wurden, haben 194 ihre Heimat 
lebend erreicht. Hat der Vorstand von BAY- 
ER jemals Kontakt zu diesen Opfern ge- 
sucht? 


Angesichts dieserwenigen ausgewählt 
tenFakten, diemanbeliebigergänzenkönn- 
te, ist es beschämend, daß die Entschlie- 
Bung des Europa-Parlaments zu Entschädi- 


gungsleistungenfürehemaligSklavenarbei- 
ter der deutschen Industrie vom 16.01. 1986 
inderBRD biszumheutigenTagnichtumge- 
setzt wurde. Sie stellt fest, daß eine klare 
„moralische und rechtliche Verpflichtung" 
derbefreffenden Firimenbesteht, Entschädi- 
gunggsleistungen zu zahlen. Sie wurde dem 
Bundesverband der deutschen Industrie 
(BDI) zugeleitet. Die Reaktion ist nieder- 
schmetternd: Sie ist gleich Null. 1992 darauf 
angesprochen, erhielt man vom BDI die 
Iakonische Auskunft, man wisse nicht, wel 
che Betriebe Zwangsarbeiter beschäftigt 
hätten. 


Weiß dasIhr Vorstand das wirklichnicht? 
Ichnenne das bewußte Ingoranz. Man will 
diese Tatsachennicht zur Kenntnis nehmen. 


Meine Damen und Herren, wenn Sie 
heute über das Ergebnis des vergangenen 
Geschäftsjahres stolz sind und Ihr Vorstand 
fürdie kommenden Jahre weitereskräftiges 
Wachstum prophezeit, dann sollte dies ein 
Anlaß sein, nach einemhalben Jahrhundert 
ungesühntem Unrecht, endlich als BAYER 
AG initiativ zu werden. Wenigstens den we- 


Aufmarsch der Werkschützer: Als Rednern 
der COORDINATION das Mikro abgestellt 
wurde und diese darauf bestanden hatten, 
welter zu sprechen, ließ der Aufsichtsratsvor- 
sitzende H. J. Strenger die Pulte mit Gewalt 


räumen. Ein Verstoß gegen das Aktienge- 
setz, das Rede- und Stimmrecht garantiert. 


nigen heute noch lebenden ehemaligen 
Zwangsarbeiternmußmoralischerundauch 
finanzieller Beistand gewährt werden und 
zwar unbürokratfisch.- Die Zeit drängt! ... 


BITTE PROTESTIEREN SIEE | 


Wir bitten alle LeserInnen von STICHWORT 
ı BAYER gegen das skandalöse Vorgehen | 
\ desBAYER-Werkschutzessowie gegendie | 
ı VerhängungdesHausverbotesgegen drei | 
' Mitglieder der CBG zu protestieren. Die | 
AnwendungvonkörperlcherGewalt darf | 
‚ kein Mittel der Auseinandersetzung sein. | 
‚ DieBeschneidung derimAktiengesetzga- 
‚ rantierten Rechte darf nicht hingenom- 
ı menwerden.Protestbriefebitte an:BAYER 
| AG, Kaiser Wilhem-Allee, 51373 Leverku- | 
ı sen. Eine Kopie bitte an die CBG. Sl 


